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Erſtes Kapitel. 


ein — ich denke, ich habe geſagt, daß 
ich jedes Jahr zween Baͤnde ſchreiben 
wollte, wenn ich vor dem gottloſen Huſten, 
der mich damals quaͤlte, und vor dem mir 
bis auf dieſe Stunde noch ärger grauet, als 
vorm Feuer im Dache, dazu kommen koͤnnte 
— und an einer andern Stelle (wo aber? 
darauf kann ich mich itzt nicht beſinnen) da 
ich von meinem Buche redete, als von einer 
Maſchine, und meine Feder und Lineal als 
ein Kreuz auf den „Aſch legte, um es deſto 
feyerlicher zu thun — ſchwur ich, ſie ſollte die 
naͤchſten vierzig Jahre hindurch ihren Gang 
ordentlich ſo fortgehn, wenn es der Quelle 
des Lebens gefiele, mich fo lange mit Geſund⸗ 
heit und Munterkeit zu ſegnen. 


Was nun meine Munterkeit anbetrift, ſo 
fan ich mich darüber nicht beſchwe⸗ 
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ren; — ja gar ſo wenig, (ich müßte ihr 
denn zur Laſt legen wollen, daß ſie mir zu⸗ 
weilen einen langen Stock zwiſchen die Beine 
giebt, und des Tages neunzehn Stunden Zott⸗ 
hott⸗-Pferdgen mit mir ſpielt,) daß ich 
ihr im Gegentheile vieles — recht vieles zu 
danken habe. Du haſt mich ganz wohlge⸗ 
muth den Pfad des Lebens mit allen feinen 
Beſchwerden auf dem Nacken (ſeine Sorgen 
ausgenommen) durchwandeln laſſen; in kei⸗ 
nem Augenblicke meines Daſeyns, ſo viel ich 
mich erinnere, haſt du mich verlaſſen, oder 
mir die Dinge, die mir in den Wurf kamen, 
ſchwarz oder gruͤn und gelb gefaͤrbt; in Ge⸗ 
fahren vergoldeteſt du meinen Horitzont mit 
Hofnung, und als der Tod ſelbſt an meine 
Thuͤre pochte, ſagteſt du zu ihm: — Sprich 
ein Andermal wieder vor! und in einem ſo lu⸗ 
ſtigen Tone von ſorgenloſer Gleichguͤltigkeit 
ſprachſt du das, daß er zweifelte ‚ ob er auch 
recht kaͤme? — 


»— Hier muß gewiß ein * vor⸗ 
da fagr’ er, 


Sehn 
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Sehn Sie nur, ich kann in der Welt nichts 
weniger ausſtehn, als wenn man mich in ei⸗ 
ner Erzaͤhlung unterbricht — und eben erzaͤhlt 
ich dem Eugenius auf meine Art eine recht 
Schwankvolle von einer Nonne, die ſich einbil⸗ 
dete, fie wäre ein Schellſiſch, und von ei⸗ 
nem Moͤnch, der verdammt worden, weil er 
einen Muskel gegeſſen, und war eben dabey, 
ihm die Gruͤnde und Gerechtigkeit des Verfah⸗ 
rens zu zeigen. — f 


„ Hat fich wohl jemals eine fo ernſthafte 
„Perſon mit einem ſo verworrenen Handel 
„abgegeben, fagte der Tod. Mit genauer 
Noth biſt du noch durchgekommen, Triſtram; 
ſagte Eugenius, und faßte mich bey der 
Hand, als ich meine Erzählung endigte. — 


Aber auf dieſe Art iſt hier kein gut Leben, 
Eugenius, ſagt' ich, denn da dieſer Bank⸗ 
art meine Wohnung ausgeſpuͤhrt hat — — 
Du giebſt ihm dem rechten Namen, ſagte Eu⸗ 
genius, denn wir kennen nur ſeine Mutter, 
die ihn in die Welt brachte, die Suͤnde. — 
Was gehts mich an, wie er in die Welt kam. 
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ſagt' ich, wenn er ſich nur nicht fo haftere, 
mich hinaus zu holen; — denn ich habe 
vierzig Baͤnde zu ſchreiben, und vierzig Tau⸗ 
ſend Dinge zu ſagen und zu thun, die kein 
Meunſch in der Welt fuͤr mich ſagen oder thun 
will, ausgenommen Du; und da Du ſiehſt, 
daß er mich ſchon bey der Kehle hat, (denn 
Eugenius konnte mich kaum uͤber den Tiſch 
hinaͤber hören) und daß ich ihm im Blachfelde 
nicht gewachſen bin, char? ich nicht beſſer, weil 
ich noch das bisgen Kräfte habe, und mich 
dieſe Paar Spinnenbeine (ich hielt ihm eins 
davon vor) noch tragen koͤnnen, thär ich nicht 
beſſer, Eugenius, daß ich mein Leben durch 
die Flucht rettete? Das waͤre mein Rath, 
mein lieber Triſtram, ſagte Eugenius! — 
Nun beym St. Velten! ſo will ich ihn auch 
ſo hinter mir her jagen, er ſoll ſich wundern! 
denn, ſagt' ich, ohne mich einmal umzuſehn 
will ich bis an die Ufer der Garonne galloppi⸗ 
ren; und hör ich ihn mir auf den Ferſen klap⸗ 
pern — fo lauf ich weg, nach dem Veſuv. — 
Von da nach Joppen, und von Joppen bis 
an der Welt Ende, und folgt er mir da noch: 

ſo bitte ich Gott, — er ihm den Hals bre⸗ 
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Da hat er größte as ſagte Eugenius, 
als du, Triſtram. 


Eugenius Witz und liebreiche Freundſchaft 
brachte wieder Blut in die Wangen, das ſeit 
einigen Monaten daraus verbannt geweſen — 
Es war eine haͤßliche Abſchiedsſtunde; er brach⸗ 
te mich an meine Chaiſe. — Allons! ſagt' 
ich. Der Poſtillon klatſchte mit der Peitſche 
— bos ging ich, wie eine Kanone, und mit eis 
nem halbdutzend Zuſpruͤngen war ich in Dover. 


Zweytes Kapitel. 
chäudlich! ſagt' ich, als ich nach der 
französischen Kuͤſte hinſah — ein Menſch 
ollte doch erſt ein wenig von ſeinem eignen 
Lande wiffen, eh' er in fremde ginge — und 
ich habe nicht einmal in die Rocheſter⸗Kirche 
eguckt, oder das Schiffswerft zu Chatham 
ſehen, 1 St. Thomas zu Canterbury 15 


Win 


nem Wege 
— Es iſt fh, mit mir ein beſonderer 
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Alſo, ohne die Sache weiter mit Thomas 
ö Becker, oder mit ſonſt jemand in Ueber⸗ 
legung zu nehmen — ſchiffte ich mich ein, und 
in fuͤnf Minuten waren wir unter Segel und 
ſauſeten davon wie der Wind. 


Lieber Capitain, fage ich, als ich in die 
Cajuͤte trat, kann einen bey dieſer 1 
a der Tod einholen? 


Warum nicht gar 2 verſetzt' er, man hat 
nicht einmal ſo viel Zeit, krank zu werden — 
Welch ein verdammter Luͤgner! Hundekrank, 
ſagt ich, bin ich ſchon! — mein armes Ges 
hirn! alles rund um! — Ach weh! — die 
Zellen dariun find alle zerriſſen, und das 
Blut, und die Limpha, und der Nervenſaft, 
und die feſten und flüchtigen Salze, ſind alle 
zu einem Brey geruͤhrt — lieber Gott! — 
alles Läuft darinn herum wie tauſend Wirbel 
im Strudel! — Einen Gulden gaͤb' ich drum, 
zu wiſſen, ob ich nicht deſto klaͤrer darnach 
ſchreiben werde? — 


Krank! krank! krank! krank 


Kom: 
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Kommen wir nicht bald ans Land, lie⸗ 
ber Capitain? — Die Leute haben ſteinerne 
Herzen — O ich bin toͤdtlich krank! — reich? 
mir das Gefäß her, Knabe! — S iſt keine 
Krankheit in der Welt, die aͤrger wuͤrget — 
Ich wuͤnſchte, ich war erſt aufm Grunde! 
Madame, wie iſts mit Ihnen? — Aus! 
Aus! Aus — O Herr! aus! — Was? 
zum Erſtenmale? Nein, ſchon zum zweyten, 
dritten, ſechſten, zehnten! O Herr, aus! — 
Was fuͤr ein Getrampel da oben? — holla ! 
Kajuͤtenjunge! was haben fie vor? 

Der Wind iſt umgeſprungen! grad' in die 
Zaͤhne! So? ſo lauf ich dem Tode grad' in 
den Rachen. 

Was ein Gluͤck! — Herr Paſſ agiert * 
iſt wieder ‚rum geſprungen! — Run * 
ſpring du und — Euer zwey! br; 

Capitain, ſagte ſie, ums Simon, 
halt! ich muß ausfleigen. 


ö Drittes Kapitel. 3 
Finen Mann, der Eile hat, haͤlts nicht 
wenig auf, daß es zwiſchen Calais und 
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Paris dreyerley verſchjedene Wege giebt, wel⸗ 
che die Deputirten der verſchiedenen Städte, 
die an denſelben liegen, fo herauszuſtreichen 
wiſſen, daß leicht ein halber Tag daruͤber 
hingeht, ehe man mit ſich einig werden kann, 
welchen man gehn ſoll. 

Erſtlich, der Weg uͤber Lisle und Arras, 
der am meiften um iſt — man bekbmmt aber 
darauf am meiſten zu ſehen und zu hören. 

Der zweyte uͤber Amiens, welchen Sie neh⸗ 
men konnen, wenn Sie Chantilly ſehn wollen. — 

Dann der über Beauvais, den Sie gehn 
konnen, wenn Sie wollen. 


Aus dieſer Urſache gehn ſehr diele über 
Beauvais. 


Viertes Kapitel. 

„The denn ich aber Calais verlaſſe, „ wuͤr⸗ 
de ein Reiſebeſchreiber ſagen, „wird 

ves nicht unſchicklich ſeyn, von dieſer Stadt eini⸗ 
„ge Nachricht zu ertheilen. Ich aber halt 
es für ſehr unſchicklich, — daß ein Mann nicht 
ſtill für ſich weg durch eine Stadt gehn, und ſie 
zufrieden laſſen Mae wenn ſie ihn nichts in 
den 
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den Weg legt, ohne allenthalben umher zu 
gaffen, und bey jeder Gaſſenrinne, woruͤber 
er ſchreitet, ſeine Feder zieht, blos, wahr⸗ 
haftig, um ſeine Feder zu ziehn; denn wenn 
wir nach dem urtheilen duͤrfen, was uͤber 
dergleichen Dinge von allen denen geſchrieben 
iſt, welche geſchrieben und galloppirt, 
oder welche galloppirt und geſchrieben 
haben, welches noch etwas anders iſt; oder 
welche, noch behender als alle uͤbrigen, im 
Galloppiren geſchrieben haben, ſo wie 
ichs eben itzt mache — vom groſſen Addiſſon 
an, mit ſeinen Schulbuͤchern in Riemen ge⸗ 
ſchnallet hinten auf dem Ruͤcken bummelnd, 
die ſeinem armen Thiere bey jedem Schritte 
die Haare von den Huͤften ſcheuerten — iſt 
kein Galloppreiter unter unfrer ganzen Zunft, 
der nicht auf ſeinem eignen Grund und Boden 
(falls er welchen hat) einen Paß ruhig fortreiten 
und alles trocknen Hufes ſchreiben koͤnnen, was 
er zu ſchreiben und nicht zu ſchreiben hatte. 


Ich fuͤr mein Theil, wie der Himmel mein 
Richter iſt, an den ich immer meinen letzten 
Appell richte — ich weiß, (auſſer dem Weni⸗ 

gen, 


gen, was mir mein Barbier davon erzählte, 
unterdeſſen er fein Meſſer aufm Riemen ftrich,) 
ſo wenig von Calais, als ich bis auf dieſen 
Augenblick von Groß ⸗ Cairo weiß; denn 
den Abend, als ich ans Land ſtieg, war es 
nebelicht Wetter, und des Morgens, da ich 
weiter reiſete, noch Pech finſter; aber des⸗ 
wegen! man darf nur ein ganz wenig Beſcheid 
wiſſen, dieß und jenes von dem einen Theile 
der Stadt ſich einſammlen, und von dem an⸗ 
dern dieß und jenes buchſtabiren und zuſammen 
ſetzen, und ich will wetten, was ein R 
der wetten kann, daß ich damit hier auf 
Stelle ein Kapitel von Calais ſchreiben will, 
das ſo lang ſeyn ſoll, als mein Arm; und 
zwar mit ſo hinlaͤnglicher Genauigkeit uͤber 
jeden Artikel, der fuͤr einen Fremden in der 
Stadt des Sehens werth iſt — daß Sie mich 
wirklich fuͤr den Stadtſchreiber von Calais 
halten ſollten. Und was fuͤr ein Wunder, 
mein Herr, waͤre denn auch nun dabey? 
War nicht Demokrit, der zehnmal mehr 
lachte als ich, Stadtſchreiber in Abdera z 
Und war nicht — (wie heißt er denn nun ?) 
er, der mehr Klugheit brauchte, als wir bey⸗ 
de, 
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de, Stadtſchreiber von Epheſus? und noch 
dazu, mein Herr, ſollte es mit ſo vieler Ge⸗ 
lehrſamkeit und ordentlichem Verſtande, und 
Reiſebeſchreiber⸗Style geſchrieben ſeyn — 


Ja, ſehn Sie, wenn Sie mir nicht glau⸗ 
ben wollen: ſo kann ich Ihnen nicht helfen, 
fo mögen Sie fühlen! 


Fuͤnftes Kapitel. 
CALAIS, Calatium, Calufium, 
Calefium. 

Dieſe Stadt, wenn wir ihren Archiven 

trauen moͤgen, deren Autoritaͤt in 
Zweifel zu ziehen ich gleichwohl hier keinen 
Grund ſehe, — war ehemals nichts weiter 
als ein geringes Dorf, einem der erſten Gra⸗ 
fen de Guines gehörig; und da ſich ſolche 
gegenwaͤrtig nicht weniger dann vierzehn Tau⸗ 
ſend eigner Einwohner, nicht mit darunter 
gerechnet vierhundert und zwanzig verſchiedene 
Familien, in der Bafe ville oder Niedern⸗ 
Stadt, ruͤhmen kann, ſo ſind wir berechtiget 
anzunehmen, daß ſolche allmählig, nach und 
nach, 
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nach, bis zu ihrer jetzigen Groͤſſe herange⸗ 
wachſen ſeyn muͤſſe. 


Obwohlen der Ort vier Kloͤſter in ſich 
faſſet, ſo findet man doch nur eine einzige 
Pfarrkirche in der ganzen Stadt. Ich vers 
fehlte der Gelegenheit, ein genaues Maaß 
davon aufzunehmen, jedennoch iſt es unſchwer, 
einen ziemlich genauen ungefehren Ueberſchlag 
davon zu machen. Denn ſintemalen ſich in 
der Stadt vierzehn Tauſend Einwohner bee 
finden, ſo muß die Kirche gewißlich nicht 
klein ſeyn, wenn ſie ſolche alle faſſen kann; 
und faßt ſie ſolche nicht, ſo iſt es ſehr Scha⸗ 
de, daß ſie keine andere haben. — Es iſt 
eine Kreuzkirche und der heiligen Jungfrauen 
Maria geweihet; ihr Thurm, welcher eine 


elegante Spitze hat, ſteht mitten auf dem 


Kirchgewoͤlbe auf vier zierlichen und faſt 
ſchmaͤchtigen Pfeilern, welche jedennoch aber 
zugleich ſtark genug ſind. Sie pranget mit 
eilf Altaͤren, von denen man meiſtentheils 
ſagen kann, daß ſie mehr Schmuck als Schoͤn⸗ 
heit aufzeigen. Der groſſe oder Hauptaltar 
mag fer ein Meiſterſtuͤck in feiner Art gehalten 
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werden; er ift von weiſſem Marmor, und, 
wenn man mich anders recht belehrt hat, bey⸗ 
nahe ſechzig Fuß hoch. — Wäre er viel hoͤ⸗ 
her, ſo waͤre er ſo hoch als der Calvarius 
ſelbſt. — Derohalben würde es unbillig 
ſeyn, zu ſagen, er ſey nicht hoch genug. 
Nichts zog meine Aufmerkſamkeit mehr auf 
ſich, als das groſſe Viereck; ohnerachtet ich 
nicht ſagen kann, daß es ſchoͤn gepflaſtert 
ſey, oder auch ſchoͤn gebauet waͤre. Allein 
es liegt mitten in dem Herzen der Stadt, und 
die meiſten Gaſſen, hauptfächli aber die 
Gaſſen aus demſelbigen Weichbilde ſtoſſen 
alle zuſammen darauf zu. Wenn in ganz 
Calais eine Fontaine hätte konnen angebracht 
werden, (welches wohl nicht thunlich gewe⸗ 
ſen zu ſeyn ſcheinet,) ſo iſt wohl kein Zwei⸗ 
fel übrig, in fo maſſen ein ſolches Objekt eine 
herrliche Zierde geweſen ſeyn wuͤrde, daß die 
Einwohner ſolche auf das Centrum des Vier⸗ 
ecks wuͤrden haben ſetzen laſſen. Wenn ich 
Viereck ſage, muß man dabey nicht denken, 
daß es ein richtiges oder vollkommnes Vier⸗ 
eck ſey — in Betracht es von Oſten gegen 
Weſten vierzig Fuß laͤnger iſt, als von Sir 

den 
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den gegen Norden; weswegen denn auch die 
Franzoſen mehr Gründe für ſich haben, wenn 
ſie dergleichen Plaͤtze Places nennen, als die 
Engländer, welche Viereck ſagen, oder square, 
welches, richtig geſprochen, falſch iſt. 


Das Rathhaus ſcheint ein unerheblichese⸗ 
baͤude zu ſeyn; auch nicht in dem beſten Bau⸗ 
und Beſſerungs⸗Stande unterhalten zu wer⸗ 
den; allſonſten es eine groſſe Zierde dieſes 
Platzes geweſen ſeyn möchte; es entſpricht 
unterdeſſen ganz völlig feiner urſpruͤnglichen 
Beſtimmung, und thut recht gute Dienſte 
darinn, daß ſich die hohen Magiſtratsperſonen 
in demſelben von Zeit zu Zeit verſammlen; 
dergeſtalt man denn hoͤchſtmuthmaßlich ſchlieſ⸗ 
ſen muß, daß der theuren Juſtitz ordentlich 
gepfleget werde. 


Ich hatte zwar vorher viel davon erzaͤhlen 
hören, kann aber an dem Cour gain gar 
nichts Merkwuͤrdiges finden. Es iſt ſolches 
ein abgeſondertes Quartier oder Weichbild der 
Stadt, von niemand anders, als Fiſchern 
und 9 bewohnt. Es beſteht aus eis 
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ner Anzahl enger Gaͤßchen, welche ganz nett 
und mehrentheils von Back- oder Ziegelſteinen 
gebauet ſind; es iſt gar ſehr bevoͤlkert; weil 
ſich aber diese Erſcheinung aus den Grunde 
ſaͤtzen ihrer Diaͤt erklaͤren laͤſſet: — ſo iſt auch 
daran nichts Merkwuͤrdiges. Ein Reiſender 
thut wohl, wenn er ſich die Muͤhe giebt, und 
ſich ſelbſt hinverfuͤget, um es nach Gefallen 
zu beſehen. Unterdeſſen wird es ganz haupt⸗ 
ſaͤchlich nöthig ſeyn, daß er La Tour du 
guet, oder den Wahrthurm, in Augenſchein 
nehme. Dieſer Thurm hat den Namen von 
ſeiner eigenthuͤmlichen Beſtimmung, weil er 
zu Kriegeszeiten dazu dient, den Feind, wel⸗ 
cher zur See oder zu Lande ſich der Stadt 
nähern möchte, zu entdecken oder wahrzuneh⸗ 
men; — er iſt aber ungeheuerlich hoch, und 
füllt einem dergeſtalt beſtaͤndig in die Augen, 
daß man ihn nicht wohl uͤber ſehen kann, wenn 
man auch wollte. 


Ich muß es auf das ſchmerzhafteſte bedau⸗ 
ven, daß ich nicht im Stande war, Erlaub⸗ 
niß zu erhalten, eine genauere Beſichtigung 
der Feſtungswerke anzuſtellen, welches die 
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ſtaͤrkſten in der Welt find, und welche vom 
Anbeginn bis zum Ende, das will ſo viel ſa⸗ 
gen, von der Zeit an, da Philipp von Frank⸗ 
reich, Graf von Boulogne, den Grund dazu 
legte, bis auf den gegenwaͤrtigen Krieg, waͤh⸗ 
rend deſſen viele Reparaturen vorgenommen 
worden, mehr als hundert Millionen Livres 
gekoſtet haben. (Wie ich ſolches nachhero von 
einem Ingenieur in Gaſcogne in Erfahrung 
gebracht habe.) Es iſt dabey ſehr merkwuͤr⸗ 
dig, daß man an der Tete de Gravelenes, 
da, wo die Stadt von Natur am ſchwaͤchſten 
iſt, den meiſten Aufwand gemacht hat: und 
daß daſelbſt die Auſſenwerke ſich eine groſſe 
Weite landeinwaͤrts erſtrecken, und folglich 
einen groſſen Theil des Feldbodens einnehmen. 
Bey alledem muß man, nach allem was ge⸗ 
ſagt und gethan wird, bekennen und geſtehen, 
daß Calais an und fuͤr ſich ſelber niemals ſo 
wichtig geweſen iſt, als es durch ſeine Lage, 
und hauptſaͤchlich dadurch ward, daß es un⸗ 
fern Vorfahren in Engeland, bey allen Ges 
legenheiten, als ein Schluͤſſel zu Frankreich 
diente. Es hatte dennoch gleichwohl ſeine 
Unbequemlichkeiten, indem es damals den 
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Engelländern eben ein ſolcher Dorn im Fuſſe 
war, als uns in unfern Tagen Duͤnkirchen 
es geworden iſt; und ward daher mit Recht, 
als ein Schlüffel zu beyden Reichen betrach⸗ 
tet, welches denn unbezweifeltermaaſſen die 
Urfache geweſen ſeyn muß, warum fo oft und 
vielfaͤltig daruͤber geſtritten worden, wer von 
beyden es beſitzen ſollte. Unter allen dieſen 
iſt die Belagerung von Calais, oder vielmehr 
die Blockade, (denn es war beydes zu Lande 
und zur See eingeſchloſſen) am merkwuͤrdig⸗ 
ſten, indem es Eduard dem Dritten ein gan⸗ 
zes Jahr Muͤhe koſtete, und am Ende doch 
nur durch die aͤuſſerſte Hungersnoth zur Ue⸗ 
bergabe gezwungen wurde. Die Tapferkeit des 
Euſtachius de Saint Pierre, der ſich zuerſt an⸗ 
bot, ſich für ſeine Mitbuͤrger aufzuopfern, hat ſei⸗ 
nen Namen in das Buch der unſterblich beruͤhm⸗ 
ten Helden aufgezeichnet. Da dieſe Geſchichte 
nicht uͤber funfzig Seiten einnehmen kann: ſo 
wuͤrd' es gegen den geneigten Leſer ſehr unge⸗ 
recht gehandelt ſeyn, ihm die genaue Beſchrei⸗ 
bung dieſer Helden- und tugendhaften That 
vorzuenthalten. Hier ſind demnach des beruͤhm⸗ 
ten Geſchichtſchreibers Rapins eigene Worte: 
’ B 2 Sechs 
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Sechstes Kapitel. 

— lber nur getroſt! liebſter Leſer! — 

ich bin großmuͤthiger — mir genuͤ⸗ 
get es ſchon, daß ich Dich in meiner Gewalt 
habe, — mich aber des Vortheils zu bedienen, 
den itzt das Gluͤck des Kiels über Dich gewon⸗ 
nen hat, das wäre zu arg! — Nein! — 
Bey dem großmaͤchtigen Feuer, welches das 
Gehirn der Geiſterſeher erwaͤrmet, und den 
Geſpenſtern durch Dick und Duͤnne leuchtet! 
eh' ich ein wehrloſes Geſchoͤpf zu dieſer Scla⸗ 
venarbeit zwingen, und Dir, arme Seele! 
für fünfzig Seiten Geld abnehmen wollte, die 
ich kein Recht habe, Dir zu verkaufen — 
lieber wollt' ich, ſo nackt ich da bin, auf den 
Gebirgen Heidekraut graſen, und lächeln, 
daß mir der Nordwind weder mein Gezelt noch 
mein Eſſen braͤchte. 
— Fahr' alſo nur zu! guter Schwager, 
den kuͤrzeſten Weg nach Boulogne. 


Siebendes Kapitel. 
— Bo ugne! — ha! — hier wären wir 
alſo zuſammen gekommen — Suͤn⸗ 
der 
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der und Schuldner vor Gott: eine artige Ge⸗ 
ſellſchaft iſt unſer — aber ich kann mich hier 
nicht weilen und lange mit Euch punſchen — 
ich werde verfolgt wie hundert Henker, und 
fuͤrchte, daß man mich einholt, eh' noch um⸗ 
geſpannt iſt. — Um Gottes Willen, macht 
doch hurtig! — 'S iſt wegen Hochverrath, 
ſagte ein ſehr kleiner Mann, und liſpelte es 
einem ſehr langen Manne, der neben ihm 
ſtund, ſo leiſe zu, als er konnte — Vielleicht 
auch wohl wegen Todtſchlag, ſagte der lange 
Mann — Gut geworfen, Sechs⸗As! ſagt' 
ich. Nein, ſagt' ein Dritter, der Herr wird 
wohl fo ein — — 


Ach! ma chere fille! fagt' ich, als ſie 
aus den Srühmetten vorbey trippelte — Sie 
blühen roſi⸗ ig, wie der junge Morgen (denn 
die Sonne ging eben auf, und ſolches machte 14 1 
das Compliment um fo natürlicher) — Nein; 
das kanns nicht ſeyn, ſagt' ein Vierter — 
(Sie machte mir eine Verbeugung — ich kuͤßte 
auf meine Hand und warfs ihr zu) 's iſt 
Schulden halber, fuhr er fort. Ganz rich⸗ 
tig, Schulden halber, Fr ein Fünfter, 


O 
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Ich wollte des Herrn feine Schulden, ſagte 
As, nicht mit fuͤnf tauſend Thalern bezah⸗ 
len — Und ich nicht, ſagte Sechs, fuͤr 
ſechsmal ſo viel. Gut geworfen, abermal, 
Sechs⸗ As! fag ich; — Aber ich habe 
keine andre Schulden zu bezahlen, als die 
Schuld der Natur, und ich verlange nur Re⸗ 
ſpit, und ſie ſoll keinen Heller bey mir ver⸗ 
lieren. — Wie koͤnnen Sie ſo hartherzig ſeyn, 
Madame, einen armen Reiſenden zu arreſti⸗ 
ren, der in ſeinen ordentlichen Berufsgeſchaͤf⸗ 
ten reiſet, ohne jemanden etwas in den Weg 
zu legen? Halten Sie doch den griesgramigen, 
langbeinigen Schuft von Suͤnderſcheucher da 
auf, der hinter mir her ſetzt — er wuͤrde mir 
nicht folgen, wenn er nicht den Auftrag von 
Ihnen haͤtte — Wenns auch nur auf ein oder 
ein Paar Stationen iſt, daß ich ihm den 
Vorſprung abgewinne, ich bitte, Madame! 
— hoͤren Sie, thun Sie's doch! — 


Nun, mein Seel, 's iſt doch Jammer, 
fagte mein irlaͤndiſcher Gaſtwirth, daß alle 
dieſe ſuͤſſen Worte in den Wind ſeyn 
ſollen; denn das Frauenzimmerchen iſt 
8 weg⸗ 
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weggegangen, und thut nicht einmal, als 
obs hörte, 


— Dummbart! ſagt' ich. | 


— Sonft habenSie alſo nichts in Boulogne, 
das ſehenswerth waͤre? — Ich ſollte meynen! 
wir haben das huͤbſcheſte Seminar ium für 
die Sumanitaͤten. 


Ein huͤbſcher giebts nicht; ſagt' ich. 


Achtes Kapitel. 


Wen die Dringlichkeit der Wuͤnſche ei⸗ 
nes Mannes feine Ideen neu zigmal 
ſchneller fortftößt, als das Fuhrwerk, worinn 
er reiſet — wehe der Wahrheit! und wehe 
dem Wagen und dem Geſchirre, (es ſey ge⸗ 
macht wovon es will) worauf er den Aerger 
ſeiner Secle auslaͤßt! 


Da ich niemals, wenn ich eben aufgebracht 
bin, ein allgemeines Urtheil, weder uͤber Men⸗ 
ſchen noch Dinge, faͤlle, ſo war: je gröffre 
Em „je längre es alles, was ich 

B 4 da⸗ 
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dazu fügte, als mirs zum Erſtenmale begeg⸗ 
nete; — das Zweyte-Dritte-Vierte⸗ und 
Fuͤnftemal ſchraͤukte ichs noch auf jedes Mal 
ein, und gab alſo nur dem zweyten, dritten, 
vierten und fünften Poſtillon die Schuld, ohne 
meine Anmerkung weiter auszudehnen. Da 
mich aber derſelbe Zufall das Sechſte⸗Sie⸗ 
bende⸗Achte⸗Neunte⸗ und Zehntemal beſtaͤn⸗ 
dig, ohne eine einzige Ausnahme traf, — da 
konnt' ich mich nicht entbrechen, eine Anmer⸗ 
kung uͤber die ganze Nation daraus zu ma⸗ 
chen, welches ich hier mit dieſen Worten thue: 


Daß beym Abfahren an einer fran⸗ 


3öfifchen Poſtchaiſe allemal dieſes oder 
jenes fehlt. 


Oder laß den Satz auch ſo ſtehen: 


Ein franzoͤſiſcher Poſtillon hat 
nimmer noͤthig abzuſteigen, eh' er 
dreyhundert Schritte von der Station 
gefahren iſt. 


Was fehlt nun wieder? — Diable! — 
s if ein Strick geriſſen! ein Knoten aufge⸗ 
gan⸗ 
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gangen! — ein Schwengel iſt abgeglitſcht! 
— der Kollnagel iſt los! — ein Splint zu 
ſchneiden! — einer Felge, einem Nagel, ei⸗ 
ner Loͤnſe, einem Riemen, einer Schnalle, 
einer Schnallenzunge fehlt Etwas, das ge⸗ 
macht werden muß. — 


So wahr nun alles das iſt, ſo halt' ich 
mich doch nicht berechtigt, deswegen die Poſt⸗ 
chaiſe, ſo wenig als den Schwager, zum 
Teufel zu wuͤnſchen. — Es faͤllt mir auch 
nicht einmal ein, einen hohen Fluch darauf zu 
thun, daß ich zehn Tauſendmal lieber zu 
Fuſſe gehn — oder daß ich verdammt ſeyn 
will, wenn ich mich wieder in eine andre 
ſetze; — ſondern ich nehme die Sache kalt⸗ 
blütig vor, und bedenke, daß beſtaͤndig an 
einem oder dem andern Nagel, Riemen, 
Schnalle, Loͤnſe, Stricke, oder ſo derglei⸗ 
chen, etwas fehlen wird, ich mag reiſen, wo 
ich will; alſo entruͤſte ich mich niemals, ſon⸗ 
dern nehme das Boͤſe mit dem Guten vorlieb, 
wie 's vorkommt, und laß es gehn. — = 
vorwärts gehn, Schwager! ſagt' ich; 
ae ſchon fünf Minuten damit ena 
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daß er abgeftiegen war; um bey ein derbes 
Stuͤck ſchwarz Brodt zu kommen, das er in 
den Sitzkaſten gekramt hatte, und war nun 
wieder aufgejeffen, und ließ langſam angehn, 
um ſich deſto guͤtlicher dabey zu thun. Laß 
vorwaͤrts gehn, Schwager! ſagt' ich raſch,— 
aber in dem nur erdenklichſt uͤberredenden To⸗ 
ne; denn ich klaͤmperte mit einem halben Gul⸗ 
den⸗Stuͤcke gegen das Glas, und hielt ihm 
mit Fleiß die breite Seite hin, als er ſich 
umſah. Der Schaͤcker riß bey ſeiner langſa⸗ 
men Lache das Maul auf bis an beyde Oh⸗ 
ren, und wies mir hinter ſeiner ſchmutzigen 
Schnautze eine ſolche Perlenreihe von Zaͤhnen, 
daß Ihro Majeſtaͤten haͤtten ihre Kleinodien 
dafuͤr zu Pfande ſetzen ſollen. 

: iſſer! 
einde dune, gef Sr! 
Und damit, als er eben den letzten Happen 


hinter gebracht hatte, fuhren wir in Mon⸗ 
treuil hinein. 


Neun 
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Neuntes Kapitel. 

IN meiner Meynung ſieht in ganz Frank⸗ 
reich keine Stadt, auf der Landcharte, 
beſſer aus, als Montreuil — Ich geſte⸗ 
he, im Buche von den Poſtwegen laͤßt es ihr 
nicht mehr ſo huͤbſch, kommt man ihr aber 
ſo nahe, daß man ſie ſehn kann, — ſo 
macht ſie freylich eine ſehr jaͤmmerliche Figur. 
Indeſſen findet man itzt ein Ding darinn, 
das ſehr huͤbſch iſt — und das iſt des Gaſt⸗ 
wirths Tochter. Sie iſt anderthalb Jahr in 
Amiens und ein halbes in Paris geweſen, 
und hat da was gelernet; ſie verſteht ihr 
Stricken, ihr Naͤhen, ihr Tanzen und die 
kleinen weiblichen Zierereyen recht gut. — 
Die Flirtje! Da ich hier ſo fuͤnf Minuten 
ſtehe und ihr zuſehe, hat ſie wenigſtens ein 
Dutzend Maſchen in einem weiſſen zwirnen 
Strumpfe von Strick⸗ Sticken fallen laſſen! 
— Ja ja, — ich ſeh 's ja wohl, du loſes 
Ding! — er iſt lang und rund — du 
brauchſt ihn nicht aufs Knie zu halten — 
ich ſeh wohl, 's iſt dein eigner, — und daß 

er ur prall anliegen muß. — 
Soll⸗ 
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Sollte die Natur wohl dieſem Gefchöpfe 
von dem Daumen einer Statue etwas 
ins Ohr geziſchelt haben! — 


— Doch, da dieſe Vorzeichnung ſo viel 
werth iſt, als alle ihre Daumen — und 
ich noch ihre Daumen und Finger im Kauf 
habe, wofern mir ſolche einige Anleitung ge⸗ 
ben konnen, — und da überdem Janato- 
ne (denn das iſt ihr Name,) ſo geduldig 
vor ihrem Zeichner ſitzt — ſo will ich in 
meinem Leben keine Zeichnung mehr machen, 
oder vielmehr jeden Tag meines Lebens eine 
Zeichnung von der haͤßlichſten alten Vettel 
machen — wenn ich ſie nicht nach allen ih⸗ 
ren Proportionen zeichne, und mit eben ſo 
ſichrer Hand, als ob ſie im naſſeſten Gewan⸗ 
de vor mir ſaͤſſe.— 


Aber Ew. Hochedelgebohrne wollen lieber, 
daß ich Ihnen die Laͤnge, Breite und per⸗ 
pendikulare Hoͤhe von der groſſen Pfarrkirche 
gebe, oder einen Riß von der Faſſade der 
Abtey St. Auſtreberte, welche von Artois 
hierher geſchaft worden. — Alles iſt 155 
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fo daran, meyn' ich, als es die Maurer und 
Zimmerleute gelaſſen haben, — und, wenn an⸗ 
ders die chriſtliche Religion noch ſo lange Be⸗ 
ſtand hat, wird 's auch wenigſtens noch eine 
funfzig Jahr fo bleiben. Alſo koöͤnnen Ew. 
Hochw. und Hochedelgeb. ſolche ſelbſt nach Be⸗ 
quemlichkeit und Gefallen meſſen. — Wer 
aber dich ausmeſſen will, Janatone, muß 
es itzt thun. — Du traͤgſt die Urſache 
der Veraͤnderung in deinem Bau mit dir; 
und im Betracht der Zufaͤlle dieſes dahin ei⸗ 
lenden Lebens, möcht’ ich keinen Augenblick 
fuͤr dich Buͤrge ſeyn; und eh' noch zweymal 
zwölf Monden dahin ſind, kannſt du ſchon 
in die Ruͤnde gewachſen ſeyn, wie ein Kuͤr⸗ 
bis, und deinen ſchoͤnen Wuchs verlieren 3— 
oder, du kannſt wie eine Blume verbluͤhn, 
und deine Schoͤnheit verlieren — ja, wer 
weiß, magſt du nicht verbluͤhn, wie eine 
thörigte Jungfrau, und dich ſelbſt verlieren. 
— Nicht einmal fuͤr meine Tante Dinah 
möcht? ich Buͤrge ſeyn, wenn fie. noch lebte — 
wahrhaftig, kaum fuͤr ihr Portrait — und 
hätt’ es Reynolds gemahlt. — 


— Aber 
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— Aber wenn ich mit meiner Zeichnung 
fortfahre, nachdem ich dieſen Guͤnſtling 
Apolls genannt habe, will ich mich wohl todt 
ſchieſſen laffen — 


Sie muͤſſen ſich alſo mit dem Originale bes 
helfen; und das werden Sie, falls der Abend 
ſchoͤn iſt, wenn Sie durch Montreuil kom⸗ 
men, an Ihrer Chaiſen-Thuͤre ſehn, unter⸗ 
deſſen daß friſche Pferde vorgehaͤngt werden. 
Allein, wofern Sie nicht eine ſo ſchlimme Ur⸗ 
ſach zur Eile haben, als ich — ſo thun Sie 
beſſer, daß Sie hier uͤbernachten. — Sie 
hat einen Anſtrich von Andaͤchteley: das aber, 
mein Herr, iſt eine Quinte in Ihrer Hand 
gegen eine Terze i in der Hand des Maͤdchens. 


— Hilf Himmel! ich konnte gar nicht 
zum Zählen kommen. Sie zählte mir einen 
Sechziger und Neunziger vor, und machte 
mich Capot BR 


= Zehntes Kapitel. 


a das wohl überlegt, und noch dazu, daß 
der Tod mir näher ſeyn möchte, als ichs 
mir 4 


3t 


mir einbildete —ich wollte ich waͤre zu Abbe⸗ 
ville, jagt’ ich, waͤr's auch bloß nur, zu ſehn, wie 
fie die Wolle koͤmmen, grempeln und h 
— alſo fuhren wir ab. 


5 De Montreuil uam pont = oled N 
demi. 
De Nampont 4 Bernay — Poſte. 
‚De Bernay a Nauvion — Pofte. 
De Nauviona Abbeville — Pofte, 


— Aber Spinner und Grempler waren alle 
zu Bett gegangen. 


Eitftes Kapitel. 
We groſſen herzlichen Nutzen ſchaft nicht 


das Reiſen! Nur daß es einen erhitzt; 
aber dawider iſt auch ein Mittel, welches Sie 
aus dem naͤchſten Kapitel heraus finden 
moͤgen. 


Zwo, 


* Siebe M üb ben den franzoͤſiſchen Poſt⸗ 
wegen. Pag. 36. Ausgabe von 1762. 


32 REN 
Zwoͤlftes Kapitel. 


Beine ich mich in ſolchen Umſtaͤnden, 
daß ichs mit dem Tode eben ſo beſtellen 
koͤnnte, wie ichs dieſen Augenblick mit dem 
Apothekergeſellen beſtelle, wann und wie ich 
ſein Klyſtier geſetzt haben will — ſo erklaͤrte 
ich ganz gewiß, daß im Beyſeyn meiner 
Freunde nichts daraus wuͤrde; und deßhalben 
denk' ich niemals ernſthaft auf die Art und 
Weiſe dieſer groſſen Cataſtrophe, welche ge⸗ 
meiniglich meinen Gedanken eben ſo viel Quaal 
und zu ſchaffen machen, als die Cataſtrophe 
ſelbſt, oder ich ziehe allemal einen Vorhang 
daruͤber mit dieſem Wunſche, daß der erhab⸗ 
ne Regierer aller Dinge es fo fügen möge, 
daß ſie mich nicht in meinem eignen Hauſe — 
ſondern lieber in einem ehrbaren Wirthshauſe 
uͤberkommen möge. — Zu Haufe, ich weiß 
es, — wird mich die Betruͤbniß meiner 
Freunde, und die geringſten Huͤlfleiſtungen, 
meine Stirn abzuwiſchen, mein Kopfkiſſen 
aufzuklopfen, welche mir die zitternde Hand 
des blaſſen Kummers erweiſet, dergeſtalt die 
Seele martern, daß ich an einer * 
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ſterben werde, die mein Arzt nicht argwoͤhnt. 
In einem Wirthshauſe hingegen, kann ich 
die wenigen kalten Dienſte, deren ich bedarf, 
mit etlichen Goldſtuͤcken bezahlen, und wer⸗ 
den mir ſolche ohne Kummer, aber mit puͤnkt⸗ 
licher Aufmerkſamkeit geleiſtet — Allein, 
wohl zu merken — dieſes Wirthshaus muͤß⸗ 
te nicht das Wirthshaus in Abbeville feyn — 
und waͤre auch kein ander Wirthshaus in der 
Welt, ſo ſtreiche ich doch dieſes aus der Capi⸗ 
tulation. Alſo 


Laß Morgen fruͤh, punkt Vier, die Pferde 
vor der Chaiſe ſeyn — Ganz wohl, Herr, 
um Vier! — Bey der heiligen Genevieve! 
ich mach' ſonſt einen Laͤrmen im Hauſe, daß 
es die Taubgebohrnen hören ſollen. 


Dreyzehntes Kapitel. 


„Me che fie ein Rad,, iſt eine bittre Sa⸗ 
tyre, wie alle Gelehrte wiſſen, ge⸗ 
gen die Grand Jour- und gegen den unru⸗ 
higen Geiſt, wovon David im prophetiſchen 
Geiſte vorausſahe, daß er die Menſchenkin⸗ 

Triſtr. Sch. 2. Th. C der 
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der in den letzten Tagen der Welt herum trei⸗ 
ben wuͤrde, ſolche zu vollenden; und deswe⸗ 
gen iſt es, nach der Auslegung des groſſen 
Biſchofs Sall, eine der heftigſten Verwuͤn— 
ſchungen, welche jemals dem königlichen Pro⸗ 
pheten gegen die Feinde des Herrn entfahren 
ſind — und als ob er gleichſam gejagt hätte: 
„Aergeres wuͤnſch' ich ihnen nichts, als daß 
fie beſtaͤndig umher gerollt werden. „ — So 
viel Bewegung, faͤhrt er fort (denn er war 
ſehr wohl bey Bauche) — iſt ſo viel Unru⸗ 
he; und ſo viel Ruhe iſt, nach derſelbigen 
Analogie, eben ſo viel Himmel. 


Ich aber (weil ich ſehr mager bin) denke 
ganz anders; und halte dafuͤr, daß ſo viel 
Bewegung ſo viel Leben und ſo viel Freude, 
Stillſtehn aber oder Langſamfahren Holle 
und Tod ſey. 


— Holla! He! — Alles ſchlaͤft noch 
auf beyden Ohren! — Angeſpannt! — — 
Wagen geſchmiert! — Koffer aufgebunden! 
— hier! einen Nagel in dieſe Schiene geſchla⸗ 
gen! — Ich will keinen Augenblick verlieren. 

Nun 
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Nun aber muß das Rad, wovon wir re⸗ 
den, und wozu (nicht worauf denn fo 
arg, bis aufs Rad flechten, meynt' ers 
nicht) er ſeine Feinde verwuͤnſcht, nach der 
Beſchaffenheit des Körpers des Biſchofs, noth⸗ 
wendig ein Poſtwagenrad ſeyn, ſie mochten 
dazumal in Paleſtina ſchon aufgekommen ſeyn 
oder nicht; — und das meinige müßte eben 
fo gewiß, aus der entgegen geſetzten Urſach, 
ein ſchweres Karınrad ſeyn, das wer weiß 
wie lange Zeit braucht, eh' es einmal rund 
herum knarret; und von welcher Gattung ich 
ohne Skrupel behaupten wuͤrde, wenn ich 
mich mit dem Commentiren abgeben moͤchte, 


daß es in einem ſo bergigten Lande genug ge: 
ben mußte. 


Ich liebe die Pythagoraͤer, (weit mehr, 
als ichs meiner theuren Jenny merken laſſen 
darf) wegen ihres nKwesspcy are TE 
Zwpöllos, eis ro Karas G, 
— [ihres] „ſich aus dem Leibe zu bes 
geben, um gut zu denken. „ Kein 
Menſch denkt richtig, ſo lang' er darinn iſt; 
weil ihn die eigne Beſchaffenheit der Saͤfte 
gm C 2 deſſel⸗ 
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deſſelben blendet, und weil er, wie hier der 
Biſchof und ich, von zu ſchlaffen oder zu ges 
ſpannten Fiebern, nach verſchiedenen Seiten 
gezogen wird. Die Hälfte feiner Vernunft 
iſt Sinn; — und den Himmel ſelbſt den⸗ 
ken wir uns ſo oder ſo, nachdem wir gut oder 
ſchlecht verdauen. — Wer aber von Uns 
beyden hat im gegenwaͤrtigen Falle, nach Ih⸗ 
ren Gedanken, am meiſten Unrecht? 


Wer fonft, als Sie! antwortete ſie. So 
fruͤh Morgens ein ganzes Haus aus dem 
Schlafe zu wecken! 


Vierzehntes Kapitel. 


— Sie wußte aber nicht, daß ich ein 
Geluͤbde gethan hatte, mir nicht 
eher, als in Paris, mein Barthaar abſche⸗ 
ren zu laſſen; — und dennoch iſts meine 
Sache nicht, aus nichtsbedeutenden Dingen 
ein Geheimniß zu machen. Das iſt die kalt' 
aͤngſtliche Behutſamkeit einer ſolchen Ben 
Seele, nach denen Leflius (Lib. 13. de 
moribus devinis, cap. 24.) feine Berech⸗ 
nung 
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nung angeſtellt hat; in welcher er heraus⸗ 
bringt, daß Eine einzige Deutſche Meile, 
cubiſch in ſich ſelbſt multiplicirt, genug, und 
fo gar uͤberfluͤßig, Raum für acht hundert 
Tauſend Millionen enthalte; welches, nach 
ſeiner Vorausſetzung, eine ſo groſſe Anzahl 
Seelen iſt, als moͤglicher Weiſe (vom Fall 
Adams angerechnet) bis den Juͤugſten⸗ Tag 
verdammt werden koͤnnen. 


a Worauf er dieſe zweyte Berechnung gruͤn⸗ 
det — wenns nicht auf die unendliche Barm⸗ 
herzigkeit Gottes iſt — das weiß ich nicht. 

— Noch weit weniger weiß oder begreife ich, 
was dem Francifeus Ribbera im Kopf 
geſtecket haben muß, welcher behauptet, daß 
nicht weniger, als ein Raum von zweyhun⸗ 
dert italiaͤniſchen Meilen, in ſich ſelbſt multi⸗ 
pliciret, erfordert werde, um die gleiche Anz 
zahl zu faſſen. Es muß ihm ganz gewiß ei⸗ 
ne von den alten roͤmiſchen Seelen im Sinne 
gelegen haben, wovon er geleſen hatte; oh⸗ 
ne zu uͤberlegen, wie ſehr ſolche durch eine 
allm ählige und recht ſchwindſuͤchtige Aus zeh⸗ 
rung, ſeit achtzehn hundert Jahren, haben 
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nothwendiger Weiſe zuſammen ſchrumpfen 
muͤſſen, ſo, daß ſie zu der Zeit, da er . 
faſt zu nichts ni waren. 


Zu Leſſius Zeiten, welcher ein kaͤlterer 
Mann zu ſeyn ſcheinet, waren ſie ſo klein, 
als man ſie ſich erdenken kann — 


— Wir finden ſolche jet noch kleiner — 


Und naͤchſtkommenden Winter werden wir 
fie abermal kleiner finteng daß alſo, wenn 
wir vom Kleinen zum Kleinern, und vom 
Kleinern zum Nichts fortgehn, ich keinen Au⸗ 
genblick bey mir anftehe, zu behaupten, daß 
wir, auf dieſe Weiſe, in einem halben Jahr⸗ 
hunderte ganz und gär keine Seelen mehr ha⸗ 
ben werden. Da nun dieſes der Zeitpunkt 
iſt, über welchen, nach meinem Zweifel, die 
chriſtliche Religion nicht hinausgehn wird, ſo 
wird doch der eine Vortheil dabey ſeyn daß 
beyde genau zu einer Bet in die — 
mer kommen! J 


Heil dir, Jupiter! = Seit allen heid⸗ 
niſchen Goͤttern und Odetinnag! Denn nun 
werdet 
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werdet ihr alle wieder eure Haͤupter erheben, 
keinen, ſelbſt den Priap nicht ausgenommen 
— welche luſtige Zeiten! — Aber wo bin 
ich? und in was für ein entzuͤckendes Gewuͤhl 
von Dingen habe ich mich geſtuͤrzt? Ich — 
ich, der ich in der beſten Haͤlfte meiner Tage 
abgemaͤhet werden, und nichts weiter davon 
koſten ſoll, als was ich von meiner Einbil⸗ 
dung borge! — Friede ſey mit dir, groß⸗ 
e Be: und laß mich weiter ſprechen. 


Funfzehntes Kapitel. 


— „We es, ſag' ich, meine Sache 
„nicht iſt, aus nichtsbedeuten⸗ 

„den Dingen ein Geheimniß zu machen „ — 
vertraute ichs dem Poſtillon, ſobald wir von 
dem Steindamme abgekommen waren. Er 
klaſchte mit der Peitſche um das Kompliment 
zu erwiedern, und indem er mit dem Sattel⸗ 
pferde trabte, und das Andre aus allen Lei⸗ 
beskraͤften beyher haſpeln ließ, tanzten wir 
dahin bis nach Ally au clochers, welches 
in alten Zeiten wegen des ſchoͤnſten Glocken⸗ 
ſpieles von der Welt A e war; wir tanz⸗ 
ten 
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ten aber ohne Muſik hindurch — das Glo⸗ 
ckenſpiel war in groſſer Unordnung — (wie 
ich denn das durch ganz Frankreich ſo gefun⸗ 
den habe.) 


Alſo in aller möglichen Eile von 


Ailly aux clochers kam ich nach Hircourt⸗ 
von Hircourt kam ich nach Pequignay, und 
von Pequignay kam ich nach Amiens, von 
welcher Stadt ich Ihnen nichts zu benachrich⸗ 
tigen weiß, als was ich Ihnen ſchon vorher 
benachrichtiget habe — und das war — daß 
Janatone hier in die Schule gegangen iſt. 


Sechszehntes Kapitel. 


1 dem ganzen Verzeichniſſe des Lum⸗ 
penkraa welcher einem ehrlichen Man⸗ 
ne in feine Scheerlatte fährt und fie verwir⸗ 
ret, iſt nichts, das einem mehr neckt und zer⸗ 
ret, als dasjenige beſonders, was ich Ihnen 
hier beſchreiben will — und wogegen, (es 
ſey denn, daß Sie immer einen Courier yore 
ausſchicken, welches viele thun, um ihm vor⸗ 

zu⸗ 
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zubeugen) — keine Huͤlfe = und das ifl 
dieſes: 


Sie moͤgen noch ſo gut aufgelegt ſeyn, zu 
ſchlafen — obgleich Sie vielleicht eben durch 
eine der ſchoͤnſten Gegenden fahren — auf 
dem ebenſten Wege — und in dem bequem 
ſten Schlafwagen von der Welt — ja, => 5 
ren Sie ſicher, Sie könnten Ihre zwölf St 3 
den wegſchlafen, ohne nur Einmal die Augen 
aufzuthun, — ja, was noch mehr iſt, waͤ⸗ 
ren Sie eben ſo mathematiſch gewiß überzeugt, 
als von einem Satze im Euclid, daß Sie in 
allem Betracht eben ſo wohl, vielleicht gar 
beſſer — daran wären, wenn Sie ſchliefen, 
als wenn Sie wachten: — ſo kommt das 
ewige Geldausgeben fuͤr die Pferde bey jeder 
Station — wobey Sie gezwungen find, mit 
der Hand in die Taſche zu fahren, und dars 
aus drey Livres funfzehn Sous (Sous bey 
Sous) hinzuzaͤhlen — damit iſt denn Ihr 
Schlafplan fo weit verruͤcket, daß Sie nicht 
mehr als zwey Stunde Weges (oder wenns 
auch eben Poſte & demi waͤre: ſo ſinds doch 
nur drey Stunden) ſchlafen können, — und 
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könnten Sie Ihre Seele dadurch vom Verder⸗ 
ben erretten. bu 


— Ich muß das Ding in ein ander Faß 
ſchlagen, ſagt' ich. Ich will das Geld rich⸗ 
tig abzaͤhlen, in ein Stuͤck Papier wickeln, 
und es den ganzen Weg uͤber in der Hand be⸗ 
halten. „Nun brauch' ich weiter nichts zu 
„thun, (ſagt' ich, und ruͤckte mich zurechte 
zum Schlafen) „als es in des Poſtillons Hut 
„fallen zu laſſen, ohn' ein Wort zu ſagen. „ 
— Ja? aber da fodert der Kerl noch ein 
Paar Sous Trinkgeld — oder da iſt ein Zwoͤlf⸗ 
ſousſtuͤck von Louis dem Vier zehnten, welches 
nicht mehr gilt oder da ſind noch ein Livres 
und etliche Liards von voriger Station zu be⸗ 
rechnen, die Monſieur vergeſſen hat;, dieſe 
Kretteleyen (da doch ein Menſch uicht wohl 
im Schlafe diſputiren kann) machen ihn wa⸗ 
cker. — Noch waͤre der ſuͤſſe Schlaf wieder 
zu haſchen: und noch möchte das Fleiſch den 
Geiſt unter die Fuͤſſe bringen, und ſich von 
dieſen Streichen erholen — aber dann, ja, 
wahrhaftig! Sie haben nur fuͤr eine einfache 
Station bezahlt, und es iſt doch anderthalb; 

— . nun 
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nun wollen Sie's recht wiſſen, und darum 
muͤſſen Sie Ihr Buch von den Poſtwegen her⸗ 
vorlangen und zuſehn — und der Druck dar⸗ 
inn iſt ſo klein, daß Sie die Augen aufthun 
muͤſſen, Sie moͤgen wollen oder nicht. Dann 
bietet Ihnen Monſicur le Curò eine Priſe 
Toback — ein armer Soldat zeigt Ihnen ſein 
hoͤlzern Bein — oder ein Bettelmdͤuch feine 
Buͤchſe — besseren der Ciſterne 
will Ihre Rader waſchen. — Wir brauchens 
nicht — aber ſie nimmt das Wort für fich, 
kehrts um, und ſchwört bey ihrer Prieſterſchaft: 
Wir brauchens! Da muͤſſen Sie nun alle die ſe 
Punkte abthun, oder uͤberlegen — und wenn 
Sie das thun, da werden Ihre Gedanken. jo 
durchgaͤngig wach — Sehn Sie zu, wie Sie 
ſie wieder ee 9 7775 
d 1318 I Ane a 
Wenns micht eit einer. ka Dig Unfallen ge⸗ 
than haͤtte, ich waͤre rein vor den ers 
zu Chantilly: vorhey gefahren. 5 mn: 
e e ein Sal An tes: i 
— Da aber der Poſtfuecht erſt vorgab, 
und mirs hernach ins Geſicht behauptete, das 
Zweyſous ſtuͤck ſey fo ſchlicht, daß kein Stem⸗ 
5 pel 
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gel darauf zu fehen wäre, that ich meine Au⸗ 
gen auf, um mich zu uͤberzeugen — und da 
ich den Stempel ſo deutlich darauf ſah, als 
meine Naſe — ſprang ich vor Aerger aus der 
Chaiſe, und beſah mich in Chantilly herum, 
aus Verdruß. — Ich verſuchte das nur auf 
drey und eine halbe Station, aber glauben 
Sie mir, es iſt der beſte Grundſatz, geſchwin⸗ 
der darnach zu reiſen. Denn da Ihnen in 
dieſer Gemuͤthsfaſſung wenige Dinge ſehr ein⸗ 
ladend ſcheinen — ſo haͤlt Sie wenig oder 
nichts auf. Auf dieſe Art gieng ich durch 
St. Dennis, ohne mir einmal die Muͤhe zu 
geben, meinen Kopf nach der We der Ab⸗ 
255 8 f 


— Reich ol ihr Sat; en za ir 
ſchi, waſchi! — Die Juweelen abgerech⸗ 
net, die auch noch alle unaͤcht ſind, möcht” 
ich fuͤr kein Ding, das darinn iſt, drey Sous 
geben, als fuͤr Judas Leuchte — und 
nicht einmal dafuͤr, wenns nicht finſter wurde, 
undſich eine aöthig haben kann. 


Sieb 
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Siebzehntes Kapitel. 


Dlatſch! klitſch — klatſch — kliiſch — 
klatſch — klitſch — klatſch! Iſt das 
endlich Paris! ſagt' ich, (noch immer in der⸗ 
ſelben Gemuͤthsfaſſung) — und das iſt Pa⸗ 
ris! — Hm! — Paris! rufte ich, und wie⸗ 
derholte den Namen zum Drittenmale. 


Die Erſte, die ſchöͤnſte, die praͤchtigſte — 


— Die Gaſſen ſind denn doch ſo ziemlich 
ſchmutzig. 


Aber es mag leicht beſſer in die Augen fal⸗ 
len, als in die Naſe! Klatſch — klitſch — 
klitſſch — klatſch! — Was treib't Er für ein 
Geklatſche! — Als obs die guten Leute was 
anginge, zu wiſſen, daß ein Mann mit blaſ⸗ 
ſem Gefichte, in einem ſchwarzen Node, die 
Ehre hat, um neun Uhr des Abends von ei⸗ 
nem Poſtillon in einer verſchoſſenen gelben 
Jacke, mit rothen calamankenen Aufſchlaͤgen, 
in das herrlichſte Paris gefahren zu werden? 
Klatſch — klitſch — klitſch, klitſch klatſch! 

Lie Wed E. Klatsch, 
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Klatſch, klitſch, klatſch! — daß du mit 
deiner Peitſche —! 


— Aber, es iſt ja fo die Weiſe deiner Na⸗ 
tion; — und ſo klitſchklatſche nur zu. Ha! 
— Die Oberhand an den Haͤuſern giebt hier 
niemand! — Aber wenn in dieſer wahren 
Urbanitaͤtsſchule niemand hart an den 
Haͤuſern gehn kann, ohne ſich die Kleider zu 
beſtaͤnkern — kanns da die Oberhand ſeyn ?: 


Sag mir doch, wann werden die Later⸗ 
nen angezuͤndet? Was In denSommermona⸗ 
ten gar nicht! — Ja! 's iſt die Sallatzeit — 

herrlich! Sallat und Suppe — Suppe und 
Sallat — Sallat und Suppe, abermals — 


Das ſollte einem armen Suͤnder faſt zu 
viel werden! 


Nein, es iſt zu barbariſch, ich kams nicht 
dulden! Wie kann der grobe Kerl von Kut⸗ 
ſcher dem armen magern Pferde ſolche Zoten 
vorſagen ? Sieht er denn nicht, Freund, daß 
die Gaſſen ſo jaͤmmerlich eng ſind, daß in 
ganz Paris lch ſo viel Raum if, darauf 
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ein Schiebekarrn umwenden koͤnnte? In der 
gröffeften Stadt von der ganzen Welt waͤr's 
doch wohl eben nicht ſchlimm geweſen, wenn 
man ſie ein paar Haarbreit weiter gelaſſen 
haͤtte; ja waͤr's nur in jeder Gaſſe ſo viel ge⸗ 
weſen, daß ein Menſch wiſſen konnte (und 
zuweilen mag man das gerne wiſſen) auf wel⸗ 
cher Seite derſelben er eben ginge. 


— Ein — zwey — drey — vier — 
fuͤnfe — ſechs, ſieben, acht — neune, zehn. 
— hn, Garkuͤchen! Und zweymal fo viel 
Peruckenmacher⸗Vuden, und alle in drey 
Minuten Weges! Man ſollte denken, alle 
Köche in der Welt hätten auf einem luſtigen 
Gelage mit den Peruckenmachern eine gemein⸗ 
ſchaftliche Verabredung genommen und geſagt: 
Kommt, laßt uns alle nach Paris ziehen! 
die Franzoſen moͤgen gern ein gut Stuͤck 
Eſſen — ſie ſchnskedz Wert. Wir werden 
in Anſehn kommen; — wenn ihr Bauch ihr 
Gott iſt, fo muͤſſen ihre Köche Herrn ſeyn: 
und um ſo mehr, da die Perucke den Mann 
macht, und der Peruckenmacher die Perucke 
macht — ergo, ſagten die Peruckenmacher, 

h wer⸗ 
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werden wir noch boͤher im Anſehn ſtehn — 
wir werden vornehmer, wie ihr alle — wir 


werden Capitouls (*) zum wenigften — 
pardi! wir werden alle in Degen gehen! 


— und man ſollte ſchwdren, (bey Licht 
nemlich, — ganz zuverlaͤßig iſt ſo Etwas aber, 
des Lichts wegen, nicht) fie thaͤtens noch bis 
auf den heutigen Tag. 


Achtzehntes Kapitel. 


an verſteht die Franzoſen gewiß unrecht; 

ob aber die Schuld an ihnen liegt, daß 

ſie ſich nicht deutlich genug erklaͤren, oder ſo 
beſtimmt und genau ſprechen, wie man es 
bey einem ſo wichtigen Punkte, den wir noch 
dazu ſo gerne ſtreitig machen moͤchten, wohl 
erwarten duͤrfte — oder ob nicht auch der 
Fehler gänzlich an uns liegen mag, indem 
wir vielleicht ihre Sprache nicht kritiſch genung 
verſtehn, um zu wiſſen, was fie haben wol⸗ 
len:; — Das will ich nicht entſcheiden; 
- aber 


() Die voenehmſten Magiſtratsperſonen in 
Toulouſe, u. ſ. w. 
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aber fo viel ſcheint mir ausgemacht zu feyn, 
wenn ſie behaupten: „wer Paris geſehen, 
der habe alles gefeben!. fo muͤſſen fie 
von denen ſprechen, die es bey Tage geſehen 
haben: denn bey Lichte beſehen — möcht 
ichs nicht behaupten, — 


Ich habe vorher geſagt, ganz zuverlaͤßig 
iſt ſo Etwas, des Lichts wegen, nicht, — 
und ich wiederhole es noch Einmal. Aber 
nicht deswegen, weil die Lichte und Schatten 
zu hart — oder die Tinten zu vermiſcht waͤ⸗ 
ren — oder daß man weder Schönheit noch 
Haltung fände, u. ſ. w. denn das wäre nicht 
wahr — ſondern es iſt in dieſer Abſicht ein 
unſicheres Licht, daß in allen den fuͤufhun⸗ 
dert Grand Hotels, welche man Ihnen in 
Paris vorzuzaͤhlen weiß, und bey allen den 
fuͤnfhundert ſchoͤnen Sachen, (nach einer ſeht 
maͤßigen Berechnung, denn es bringt auf 
jedes Hotel nur Eine) welche am beſten beym 
Kerzenlichte zu ſehn, zu fühlen, zu hoͤ⸗ 
ren und zu verſtehen find; (dieſes beylaͤufig, 
iſt aus dem Lilly angefuͤhrt —) ein armer 
Teufel unter funfzigen von uns ſeinen Kopf 

Triſtr. Sch. 2. C9. d nicht 
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nicht mit Sicherheit zwiſchen fie ſtecken 
darf. 
Dieß hat aber mit der franzdfifchen Be⸗ 
rechnung nichts zu thun; die ſteht bloß ſo: 
Daß nach der letzten Befü ichtigung, ange⸗ 
ſtellt im Jahr Siebzehnhundert und Sechs zehn, 


ſeit welcher Zeit ſehr viel angebauet worden, 
Paris neunhundert Gaſſen hat; nemlich: 


Im Quartier, genannt: La Cité, find 
drey und funfzig Gaſſen. 

In St. Jacques de la Bonzherke, fünf 
und funfzig Gaſſen. 


In St. Oportune, vier und dreyßig 
Gaſſen. 


Im Quartier 4% Louvre, fuͤuf und zwan⸗ 
zig Gaſſen. 


Im du Palace royal oder St. Honor, 
vier und neunzig Gaſſen. 


Im Quartier Montmartre, ein und vierzig 
Gaſſen. 


In Euftache, neun und zwanzig Gaffen, 
Im 
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Im Quartier des Hales, ſieben und zwan⸗ 
zig Gaſſen. 

In St. Dennis, fuͤnf und funfzig Gaſſen. 

In St. Martin, vier und funfzig Gaſſen, 

In St. Paul, oder de la Mortellerie, 
ſieben und zwanzig Gaſſen. 

In de la Greve, acht und dreyßig Gaſſen. 
In St. Avoy oder der Verrerie, neunzehn 
Gaſſen. 

Im Quartier du Temple oder du Marait. 
zwey und funfzig Gaſſen. 

In St. Antoine, acht und ſechszig 
Gaſſen. 

In Place Maubert, ein und achtzig 

Gaſſen. 


Im Quartier de St. Benoiſt, ſechszig 
Gaſſen. 


In St. Andre des Arcs, ein und funfs 

zig Gaſſen. 
Im Quartier de Luxenbourg, zwey 
und ſechszig Gaſſen. 
* = D 2 Und 
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Und im Quartier. de St. Germain des 
Prez, fünf und funfzig Gaſſen, in welchen 
allen Sie gehen koͤnnen; und wenn Sie ſol⸗ 
che mit allem, was dazu gehöret, huͤbſch bey 
Tage geſehn haben, ihre Thore, Bruͤcken, 
Marktplaͤtze, Statuen⸗⸗⸗ und alle ihre Pfarr⸗ 
Kirchen, St. Roche, St. Sulpice, ja nicht 
zu vergeſſen, durchgezogen ſi find = = = und um 
das Werk zu kroͤnen, einen Spaßziergang nach 
den vier Pallaͤſten gethan haben, die Sie mit, 
oder ohne den Statuen und Gemaͤhlden beſe⸗ 
hen koͤnnen, wie Sie Luſt haben — 


— So haben Sie geſehn — 

— Aber das braucht Ihnen niemand zu 
ſagen, denn Sie koͤnnen es ſelbſt leſen auf 
dem Portico des Louvre, in dieſen Worten: 

) Die Erde Fein ſolches Volk! 
Kein Volk je ſolch eine Stadt, is 
Paris iſt! Singt Derry derry dong! 

Die Franzoſen haben eine luſtige Art, alles 
was Groß iſt, zu behandeln; das iſt alles, 
was man davon ſagen kann! 

Neun; 


(*) Non Orbis gentem, non ur hem tus habet ulla 
— — — — „la parem. 
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Neunzehntes Kapitel. 


Be dem Worte Luſtig (wie es am 
Schluſſe des vorigen Kapitels ſteht) 
wird einer (nemlich ein Autor) an das Wort 
Spleen, Niedergeſchlagenheit oder muͤrriſch 
Gemuͤth, erinnert — beſonders wenn er ein 
Liedlein davon zu ſingen weiß. Ich will da⸗ 
mit nicht ſagen, daß, vermoͤge der Analogie, 
oder einer Tabelle des Eigennutzes, oder der 
Genealogie, viel mehr Grund der Verbindung 
unter beyden zu ſeyn ſchiene, als unter Licht 
und Finſterniß, oder ſonſt andern ſehr feind⸗ 
ſeligen Gegenſaͤtzen in der Natur — ſondern 
es iſt bloß ein ſchriftſtelleriſcher Kunſtgriff, 
ein gutes Vernehmen unter den Worten zu 
erhalten, wie die Staatsmaͤnner unter den 
Menſchen pflegen; weil fie oft nicht wiffen, 
welche Noth ſie dringen moͤchte, ſolche neben 
einander zu ſtellen — Da nun dieſer Punkt 
gewonnen iſt, und ich ſolche anſtellen kann, 
grade wie mich gut duͤnkt, ſo ſetze ich hier hin: — 
SPLEEN. 


Dieſes ſagte ich bey Gelegenheit, da ich 
Chantillp verließ, wäre der beſte Grundſatz 
D 3 von 
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von der Welt, geſchwinde darnach zu reiſen. 
Allein ich führte es bloß an, als eine Mey⸗ 
nung, und bleib’ auch noch dabey; — nur 
hatte ich damals nicht Erfahrung genug von 
ſeiner Wirkung, um dieſes hinzuzufuͤgen, daß, 
ob Sie zwar von der Stelle kommen, daß 
Ihnen der Staub um die Ohren fliegt, Sie 
doch auch zugleich nicht gar ſonderliche Freude 
an Ihrem Fortkommen haben. Aus dieſer 
Urſach entſag' ich hier demſelben vollig und 
auf ewig, und ſteht er jedem, der ihn har 
ben will, gern zu Dienſten. Er hat mir 
die Verdauung eines guten Abendeſſens ver⸗ 
derbet, und mir eine gallige Diarrhee vers 
urſacht, die mich wieder auf meinen erſten 
Grundſatz zuruͤck gefuͤhrt hat, nach welchem 
ich mich auf die Reiſe machte — und nach 
welchem ich nunmehr bis zu den Ufern der 
Garonne forteilen werde. — 


Nein; — ich kann mich keinen Augen⸗ 
blick aufhalten, um Ihnen eine Beſchreibung 
zu geben, von den Leuten — ihrer Denk⸗ 
art — ihren Sitten — ihren Gebraͤuchen 
— ihren Geſetzen — ihrer Religion — 

} ihrer 
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ihrer Regierungsform — ihren Fabriken — 
ihrem Handel — ihren Finanzen, mit allen 
den Huͤlfsmitteln und verborgenen Quellen, 
welche ſolche unterhalten: fo gut ich auch 
dazu im Stande ſeyn mag, nachdem ich 
drey ganze Tage und zwey Naͤchte unter 
ihnen hingebracht, und dieſe ganze Zeit uͤber 
nichts anders gethan habe, als, mich darnach 
erkundigen und daruͤber nachdenken — 


Noch — noch muß ich weiter — die 
Heerſtraſſen ſind gepflaſtert — die Statio⸗ 
nen find kurz — die Tage find lang — es 
iſt kaum erſt Mittag — ich kann noch eher 
nach Fontainebleau kommen, als der Koͤnig— 


Ging er dahin? — Das ich nicht wüßte! — 


Zwanzigſtes Kapitel. 


Gch ſag es rund heraus, ich kann es nicht 
Bi leiden, wenn ſich jemand, beſonders ein 
Reiſender, beklagt, daß man in Frankreich 
nicht fo geſchwind fortkomme, als in England; 
da man doch (canſidleratis cunſiderandiſ 
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weit geſchwinder fortkommt; wobey ich ime 
mer verſtanden haben will, wenn Sie ihre 
Fuhrwerke mit den Bergen von Gepaͤcke, hin⸗ 
ten und vorne, aufwaͤgen, und dann ihre 
Kracken von Pferden bedenken, und wie we⸗ 
nig ſie ihnen geben, — es iſt ein Wunder, 
daß man ganz und gar aus der Stelle kommt. 
Ihr Leiden iſt ganz unchriſtlich, und ich bin 
innig uͤberzeugt, ein franzöfifches Poſtpferd 
wuͤrde auf Gottes Erdboden nicht wiffen, was 
es thun ſollte, wenn es nicht die Worte ** 
e end eee e e e thaͤten, in 
welchen eben ſo viel Kraft ſteckt, als wenn 
man ihnen eine Metze Haber gaͤbe. Da nun 
dieſe Worte nichts koſten, ſo geluͤſtet michs 
in der Seele, dem Leſer zu ſagen, was es 
fuͤr welche ſind, aber hier ſteckt der Knoten 
— man muß ſie ihm rein heraus und mit 
der deutlichſten Ausſprache ſagen, oder ſie 
helfen nichts — und dennoch ſie ſo rein und 
deutlich herauszuſagen — obgleich Dero 
Hochwuͤrden in Ihrem Kaͤmmerlein daruͤber 
lachen möchten, — ſo weiß ich doch gar 
wohl, daß Sie im Sprachzimmer maͤchtig da⸗ 
gegen eifern wuͤrden. Aus dieſer Urſach ha⸗ 
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be ichs ſchon einige Zeit, wiewohl vergebens, 
hin und her uͤberlegt, durch was fuͤr eine 
zierliche Wendung oder witzige Verkehrung ich 
ihnen eine ſolche Modulation geben koͤnnte, daß 
ich, derweile ich das Ohr, welches der Leſer 
mir zu leihen belieben möchte, befriedige, das 
andre nicht beleidige, welches er für ſich bes 
halten will. > 


— Meine Dinte brennt mir an die Fin⸗ 
ger, zu verſuchen — und iſts gethan — 
ſo wirds noch aͤrger werden — ſie wird, 
(beſorg' ich,) mein Papier anzuͤnden. 


— Nein, — ich darfs nicht wagen — 


Aber wenn Sie zu wiffen wuͤnſchen, wie 
ſich die Aebtißinn von Andouillets, und eine 
Noviziatnonne ihres Kloſters aus der Schwie⸗ 
rigkeit halfen, (nur muͤſſen Sie mir auch ja 
erſt wuͤnſchen, daß ich nicht ſtecken bleibe) 
das will ich Ihnen ohn alle Bedenklichkeit 
ſagen. 
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Ein und zwanzigſtes Kapitel. 


Die Aebtißinn von Andouillets (eine Abs 
tey, welche Sie, wenn Sie in die lan⸗ 
ge Suite von Provinzialcharten ſehn wollen, 
die itzt in Paris herauskommt, in den Ges 
birgen ſuchen muͤſſen, welche Burgund von 
Savoyen ſcheiden) war in Gefahr eine Anchy- 
lofis, oder fteifes Gelenk zu bekommen (die 
Sinovia ihres Kniees verhaͤrtete ſich durch die 
langen Metten) und hatte alle Mittel verſucht; 
— erſt Fuͤrbitte und Dankſagung; darauf 
Anrufung aller Heiligen im Himmel unter 
einander; — dann jedes Heiligen insbeſon⸗ 
dere, der jemals ein ſteifes Gelenk vor ihr 
gehabt hatte; — dann die Beruͤhrung mit 
allen Reliquien des Kloſters, hauptſaͤchlich 
mit dem Huͤftbeine des Mannes von Lyſtra, 
der von Kindesbeinen an unvermoͤgend gewe⸗ 
ſen war — darauf wickelte ſie es in ihren 
Schleyer, wenn ſie zu Bette ging — dann 
kreuzweis in ihren Roſenkranz — darauf 
nahm ſie den weltlichen Arm zu Huͤlfe, und 
ſalbte es mit Oel und geſchmolzenem Fette 
von Thieren — legte erweichende und auflö= 
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fende Umſchlaͤge darauf — Kraͤuterpflaſter 
von Pappelweiden, Gutenhinrich, weiſſe Li⸗ 
lien und oe num grecum; — dann nahm 
ſie Holz, ich will ſagen Dampf von Holz, 
indem ſie ihr Scapularium queer uͤber ihren 
Schooß legte; alsdann Dekocte aus wilder 
Cichorie, Waſſerkreſſe, Kerbel, Löffelkraut 
u. ſ. w. — Da aber alles das gar nichts 
helfen wollte, ſah ſie ſich endlich genoͤthigt, 
die warmen Baͤder zu Bourbon zu gebrauchen. 
— Nachdem ſie alſo vorher von dem Genes 
ral⸗Viſitator Erlaubniß erhalten hatte, für 
ihre Geſundheit zu ſorgen — befahl ſie, 
alles zu ihrer Reiſe zu veranſtalten. 


Eine Noviziatnonne des Convents, von 
ungefehr ſiebzehn Jahren, die mit einem 
Fingerwurm an ihrem Mittelfinger geplagt 
geweſen, hatte ſich dadurch bey der Aebtißinn 
in groſſe Gunſt geſetzt, daß ſie den Finger 
beftändig in der Aebtißinn weggeworfene Kraͤu⸗ 
terpflaſter geſteckt hatte — eine alte gicht⸗ 
bruͤchige Nonne, der die warmen Bader zu 
Bourbon das Leben hätten wiedergeben köͤn⸗ 
nen, mußte daher nachſtehn, und Marga⸗ 
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retha, die kleine Noviziate, ward zur Reiſer 
geſellſchafterinn erwaͤhlet. 


Eine alte Kaleſche, die der Aebtißinn ge⸗ 
hoͤrte, und mit grünem Frieß ausgeſchlagen 
war, wurde auf Befehl heraus, in die Sonne, 
geſchoben — der Kloſtergaͤrtner, der zum 
Maulthiertreiber erkohren worden, zog die 
beyden alten Maulthiere hervor, und knipſete 
ihnen die Haare von den ſtumpfen Schweifen, 
derweile ein Paar Layenſchweſtern ihren Fleiß 
anwandten; die Eine, den grünen Frieß in 
der Kaleſche zu flicken, und die Andre, die 
Endchen von gelber Litzenſchnur wieder aufzu⸗ 
naͤhen, welche der Zahn der Zeit abgenaget 
hatte. — Der Untergaͤrtner nahm heiſſe Wein⸗ 
haͤfen und färbte darinn feines Vorgeſetzten 
Hut auf. Der Schneider ſorgte in ſeiner Bu⸗ 
de, dem Kloſter gegen über, für die Muſik; 
naͤhete ein Paar Dutzend Schellen auf das Ge⸗ 
ſchirr, und fo oft er eine Schelle oder Gloͤck⸗ 
lein mit einem Riemen befeſtigte, pfiff er 
Eins dazu. 

— Der Zimmermann und Schmidt in An⸗ 
1 hielten einen Rad⸗Rath; und um 

ſieben 
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ſieben Uhr des andern Morgens ſah alles aus 
wie gekehrt und geſchmuͤckt, und ſtund vor 
dem Kloſterthorwege, fertig zur Reiſe nach 
den warmen Baͤdern zu Bourbon — zwey 
Reihen Nothleidende hatten ſich ſchon eine 
Stunde vorher davor geſtellt. 


Die Aebtißinn von Andouillets ging auf 
Margarethens, der Noviziatnonnen Arm ges 
ſtuͤtzt, langſam nach dem Wagen; beyde wa⸗ 
ren in weiß gekleidet und hatten ſchwarze Ro⸗ 
ſenkraͤnze an ihrer Bruſt haͤngen. — 


— Der Abſtich hatte etwas ungekuͤnſtel⸗ 
tes Feyerliches. Sie ſtiegen in die Kaleſche. 
Die Nonnen, in eben der Uniform, liebliches 
Sinnbild der Unſchuld, ſtunden alle vor ihren 
Fenſtern, und wie die Aebtißinn und Mare 
garetha hinauffahen, ließ jede (die arme gicht⸗ 
bruͤchige Nonne ausgenommen) den Zipfel 
ihres Schleyers in die Luft fliegen — und 
kuͤßte dann die Lilienhand, welche ihn fahren 
ließ. Die gute Aebtißinn und Margaretha 
legten ihre Haͤnde nach Art der Heiligen auf 
ihre Bruſt, — ſahn auf gen Himmel — 

dann 


„ — 


dann nach ihnen, und fagten mit Blicken: 
„Gott ſey bey Euch, liebe Schweſtern! „ 


Ich verſichre, ich nehme vielen Antheil an 
der Geſchichte, und wuͤnſchte, ich waͤre da⸗ 
bey geweſen. 


Der Gaͤrtner, den ich hinfuͤhro lieber den 
Fuhrmann nennen will, war ein kleiner, der⸗ 
ber, feſtknochiger, gutherziger, ſchwatzhaf⸗ 
ter Saufaus von Kerl; der ſich wenig um 
Morgen bekuͤmmerte, wenn er nur Heute was 
hatte; er hatte einen Monat von ſeinem Klo⸗ 
ſtergaͤrtnerlohne für einen Borrachio, oder les 
dernen Weinſchlauch verpfaͤndet, welchen er 
hinten auf der Kaleſche befeſtigt, und mit ei⸗ 
nem braunrothen Mantel vor der Sonne be⸗ 
deckt hatte; und da das Wetter heiß, und er 
kein fauler Kerl war, ſondern zehnmal mehr 
zu Fuſſe ging, als ſich aufſetzte — fo fand er 
oͤfter Gelegenheit, als die Natur erheiſchte, 
ſeinem Fuhrwerke in den Ruͤcken zu fallen; 
bis durch das öftre Gehn und Kommen es 
dahin gediehe, daß alle ſein Wein aus dem 
aͤchten Spundloche des Schlauches 3 
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lädt war, noch ehe die Hälfte der Reife zu⸗ 
ruͤckgelegt worden. 


Der Menſch iſt ein Geſchoͤpf, das ſich von 
der Gewohnheit regieren laͤſſet. Der Tag war 
ſchwuͤle geweſen, der Abend war herzlich an⸗ 
genehm — der Wein war kraͤftig — der Bur⸗ 
gundſche Huͤgel, an dem er wuchs, war ſteil. 
Ein kleiner verfuͤhreriſcher Kranz über der 
Thuͤre einer fühlen Bauerhuͤtte am Fuſſe deſſel⸗ 
ben hing da, und machte harmoniſche Schwin⸗ 
gungen mit ſeiner Weinluſt — ein kleines 
Luͤftchen ſaͤuſelte ganz deutlich durch die Blätz 
ter: — „Komm, komm, durſtiger Fuhr⸗ 

„mann! — komm herein!, 


Der Fuhrmann war Adamsgeſchlechts, weir 
ter brauch' ich kein Wort zu ſagen. Er gab 
den Maulthieren, jedem einen derben Hieb und 
ſah dabey der Aebtißinn und Margarethen ins 
Geſicht, als zu fügen, „hier bin ich, — 
darauf klatſchte er noch einmal luſtig mit der 
Peitſche — als ob er damit zu den Mauleſeln 
ſagen wollte: „Zieht zu!» — und damit 
ſchlich er hinten herum in das kleine Wirths⸗ 
haus am Fuſſe des Huͤgels, 
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Der Fuhrmann, wie ich ſchon gefagt, war 
ein kleiner, luſtiger, ſchwatzhafter Kerl, der 
nicht auf Morgen dachte, noch auf das, was 
vorhergegangen war, oder hernach folgen wuͤr⸗ 
de, wenn er nur ſein Maaß Burgunder hatte und 
ſein Wort dabey plaudern konnte. Er gerieth 
alſo bald in ein langes Geſpraͤch, wie daß er, 
ſo zu ſagen, der Obergaͤrtner beym Kloſter zu 
Andouillets wäre u. ſ. w. und aus Freund⸗ 
ſchaft fuͤr die Aebtißinn und Mademoiſelle 
Margaretha, die nur noch im Noviziat waͤre, 
waͤre er mit ihnen von den Savoyiſchen Gren⸗ 
zen mit heraufgereiſet u. ſ. w. und wie ſie, ſo 
zu ſagen, einen weiſſen Geſchwulſt gekriegt, 
aus Andacht — und was ein Haufen Kräuter 
er haͤtte angeſchaft, die Materie zu vertrei⸗ 
ben, u. ſ. w. und daß, wenn die Baͤder zu 
Bourbon ihr Bein nicht gut machten, ſo koͤnn⸗ 
te ſie, ſo zu ſagen, ihr Lebstage ein lahm 
Bein daran haben u. ſ. w. Er wußte ſeine 
Hiſtorie fo zu erzählen, daß er daruͤber die 
Heldinn rein vergaß und mit ihr die kleine 
Probenonne, und was noch kitzlicher zu ver⸗ 
geſſen war, als alle beyde, die zwey Maul⸗ 
siere; welches Geſchöpfe ſind, die gerne die 
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Welt hintergehen, um fo mehr, da ihre Ael— 
tern ſie hintergangen haben, — und da ſie 
nicht [wie Maͤnner, Weiber und Thiere] im 
Stande ſind, dieſe Verbindlichkeit in Abſtei⸗ 
gender Linte zu erwiedern — fo thun fie es 
Seitwaͤrts und Ruͤckwaͤrts — Vergauf und 
Berguleder, fo gut fie konnen. — Die Phi⸗ 
loſophen, mit aller ihrer Moral, haben die⸗ 
ſes noch nie aus dem rechten Geſichtspunkte 
betrachtet: — wie ſollte es denn der Fuhr⸗ 
mann mit ſeiner Naſe im Glaſe! — Sonach 
wird es Zeit, daß wir es thun. Laß uns 
ihn alſo im Wirbel ſeines Elements, als den 
gluͤcklichſten und gedankenloſeſten Sterblich— 
fien verlaſſen — und auf einen Augenblick 
nach den Maulthieren, der Aebtißinn und 
der Novizigtnonne ſehen. 


Die beyden letzten Hiebe des Fuhrmanns 
hatten ſo viel gewirkt, daß die Maulthiere 
ruhig foriſchlenderten, und nach beſtem Wiſſen 
und Gewiſſen den Berg hinan gingen, bis ſie 
etwann eine Hälfte davon erflegen hatten; 
da denn das Aeltere von beyden, ein alter 
liſtiger Hund von Mauleſel, als der Weg 
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einen Winkel machte, von der Seite ſchielte, 
und da er keinen Treiber gewahr ward — 


Fickelmein! ſagt' es, (es ſollte ein Schwur 
ſeyn!) ich geh nicht weiter — Ja, wenn ichs 
thue, verſetzte das Andre, ſo ſollen ſie mei⸗ 
nen Balg auf die Trummel ſpannen. — 


Und ſomit ſtanden fie einmuͤthig ſtill.— 


Zwey und zwanzigſtes Kapitel. 


— Wen ihr bald zugehn? ſagte die 
Aebtißinn. 


— Ho — t — ot — ho — tot, rief 
Margaretha. 


— He — he — he — die Aebtißinn. 
* 


— Hu — ruh — ho — ruh — huhrete 


Margaretha, und ſpitzte ihre ſuͤſſen Lippen 
halb zum Rufen und halb zum Pfeifen. 


Stupp — ſtupp — ſtupp! — ſtuppete 
die Aebtißinn mit ihrem, mit Gold beſchlagenen 
Spatzierſtocke, auf den Boden der Kaleſche. 
N Das 
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Das alte Maulthier beantwortete den Ton 
ruͤckwaͤrts. 


Drey und zwanzigſtes Kapitel. 


Wi ſind verlohren, mein Kind; wir ſind 
des Todes, ſagte die Aebtißinn zu 
Margaretha — wir muͤſſen hier die ganze 
Nacht halten — ſie werden uns pluͤndern, — 
ſie werden uns ſchaͤnden! 


— Ach du liebſte Zeit, ſagte Margaretha, 
muͤſſen wir nun geſchaͤndet werden! 


Sancta Maria! ſchrie die Aebtißinn (und 
vergaß das O!) — Warum ließ ich mich dat 
gottloſe ſteife Gelenke verleiten? warum hab 
ich mein Kloſter zu Andouillets verlaſſen? 
Ach, warum lieſſeſt du deine Magd nicht un⸗ 
befleckt in die Grube fahren. 


O mein Finger! mein Finger! ſchrie die 
Probenonne, welche bey dem Worte Magd 
Feuer fing. Ach haͤtt' ich ihn lieber hier oder 
dorthin geſteckt, als daß ich ihn ins warme 
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Bad ſtecken will, und darüber hier in die 
Klemme gerathe! 


— Klemme! ſagte die Aebtißinn. 


Klemme, ſagte die Probenonne: denn der 
Schrecken hatte ihren Verſtand betaͤubt — 
die Eine wußte nicht, was ſie ſagte, noch 
die Andre, was ſie antwortete. 


O meine Keuſchheit! Keuſchheit! ſchrie 
die Aebtißinn. 


Veste N 75 
— eiſchheit! — eiſchheit! ſagte die No⸗ 
vizigtnonne. 


Vier und zwanzigſtes Kapitel. 


ae Mutter, fagte die Probenonne, 
g als ſie ſich ein wenig beſann — es giebt 
zwey gewiſſe Wörter, welche, wie man mir 
geſagt hat, alle Pferde, Eſel und Maulthiere 
zwingen, einen Berg hinan zu gehn, fie moͤ⸗ 
gen wollen oder nicht; wenn ſie auch noch ſo 
widerſpaͤnſtig oder ſtaͤtiſch ſind, den Augen⸗ 
blick, da fie ſolche aus ſprchen hören, find fie 
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gehorſam. Das find Zauberworte! ſchrie die 
Aebtißinn, mit dem aͤuſſerſten Entſetzen — 
Nein, antwortete Margaretha gelaſſen — 
aber es ſind ſuͤndliche Worte — Was ſind ſie? 
ſagte die Aebtißinn, die ihr in die Rede fiel. 
Es find ſuͤndliche Worte im hoͤchſten Grade, 
antwortete Margar :etha — todtſuͤndlich — 
und wenn wir geſchaͤndet werden, und ſter⸗ 
ben, ehe wir davon abſolvirt worden, ſo ſind wir 
beyde — Gegen mich koͤnnen Sie ſie ausſpre⸗ 
chen, fügte die Aebtißinn von Andouillets. — 
Sie konnen, liebſte Mutter, fagte die Novi⸗ 
ziatuonne, fie konnen gar nicht ausgeſprochen 
werden; ſie wuͤrden machen, daß einem das 
Blut aus allen Adern ins Geſicht ſtiege. — 
Aber ius Ohr können Sie mir fie doch fluͤſtern, 
ſagte die Aebtißinn. 


Himmel! hatteſt du keinen Schutzengel 
nach dem Wirthshauſe am Fuſſe des Huͤgels zu 
ſenden? War eben kein großmuͤthiger freund⸗ 
ſchaftlicher Geiſt ohne Geſchaͤfte? — kein 
Bothe in der Natur, der durch einen anmah⸗ 
nenden Schauder, der durch die Pulsadern 
kroch, welche zum Do führen, den Fuhr⸗ 
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mann von feinem Gelage fortgetrieben hät: 
ten? kein lieblicher Leyermann, der die ange⸗ 
nehme Idee von der Aebtißinn und Marga⸗ 
rethen mit ihren ſchwarzen Roſenkraͤnzen zu⸗ 
ruͤck rief! 


Stuͤrmt ihn auf! ſtuͤrmt ihn auf! — Doch, 
's iſt zu ſpaͤt — Die erſchrecklichen Worte find 
dieſen Augenblick ſchon ausgeſprochen — 


— Und wie ſoll ich ſie ſagen? — Ihr, 
die ihr von jedem vorhandenen Dinge mit 
unbefleckten Lippen reden koͤnnt — lehrt mich 


— fuͤhrt mich! — 


Fuͤnf und zwanzigſtes Kapitel. 


lle Sünden insgeſammt, ſagte die Aebtiſ⸗ 
ſinn, welche die Noth, in der fie ſteck⸗ 

ten, zur Cafuiftinn machte, werden von un⸗ 
ſerm Beichtvater im Kloſter eingetheilt, in 
Todtſuͤnden, oder Erlaſſungsſuͤnden. Mehr 
Abtheilungen giebt es nicht. Nun aber iſt 
eine Erlaſſungsſüuͤnde die leichteſte und gering⸗ 
ſte von allen Sünden — wenn fie halbirt 
. 0 wird, 
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wird, — indem man nur die Hälfte aufnimmt 
und das andre liegen laͤßt — oder, wenn man 
ſie ganz aufnimmt und ſie mit einer andern 
Perſon freundſchaftlich theilt — wird ſie da⸗ 
durch ſo duͤnne, daß es ſaſt gar keine Suͤnde 
mehr bleibt. 


Und nun ſeh' ich die Suͤnde nicht, wenn 
man hundertmal Bou, bou, bon, bou, bon, 
ſagt; eben ſo wenig ſeh' ich das Unreine da⸗ 
bey, wenn man von den Metten bis zur Ve⸗ 
ſper die Sylbe ger, ger, ger, ger: ger. 
ſagte. Alſo, meine liebe Tochter, fuhr die 
Aebtißinn von Andouillets fort, will ich 0 
ſagen, und ſage Du ger. Und hernach, zur 
Abwechſelung, weil nicht mehr dabey iſt, ob 
man fou oder box ſagt, ſollſt Du ou fagen 
und ich will eintreten (wie fa, fol, la, re, 
mi, ut, in unſern Abendſtunden) mit ter. 
Und dem zufolge, fing die Aebtißinn, die den 
Ton angab, folgendergeſtalt an: 

Aebtißinn J Bow — bon — bou — 
Margaretha ı — ger — ger — ger. 
Margaretha f Fou — fo — fo — 
Aebtißiun ] — ter — ter — ter. 
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Die beyden Maulthiere zeigten durch ein 
gegenſeitiges Wedeln mit dem Schweife an, 
daß ihnen die Noten bekannt wären; — weis 
ter aber gings nicht. — Nach gerade wird es 
ſchon gehen, ſagte die Probenonne. 


Aebtißinn JBO bou-box-bou-bou-bou- 

Margaretha ]-ger -ger-ger - gerzger-ger. 
Preſto! ſchrie Margaretha! 
Fou, fois: fou, fou, fon, fou, fon, fou, fon. 
Prefiifims! ſchrie Margaretha. 2 e 
Bous, bons, bots, bons, Bots, Potiab on, bou,bow, 


Veloſciſſimo! Behuͤt und bewahre! ſagte 
die Aebtißinn — Sie verſtehn uns nicht, ſchrie 
Margaretha. — Aber der Satan verſtehts, 
ſagte die Aebtißinn von Andouillets. 


Sechs und zwanzigſtes Kapitel. 


Woche eine Strecke Landes bin ich durch⸗ 
geſtrichen! — Und wie viele Grade 
hab' ich mich der waͤrmern Sonne genähert, 

und 
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und wie manche ſchoͤne und gute Stadt hab' 
ich unter der Zeit geſehen, daß Sie dieſe Hi⸗ 
ſtorie eien u und daruͤber nachgedacht haben, 
Madame! Da iſt Fontainebleau, und 
Sens, and Joigny, und Auxerre, und 
Dijon, die Hauptſtadt in Burgund, und 
Challon, und Macon, die Hauptſtadt 
im Maconeſiſchen, und ein Schock andrer 
mehr, auf der Reiſe nach Lyon. — Und 
nun, nachdem ic) fie durchgeſtrichen bin — 
möcht' ich Ihnen ehen ſo lieb Erwas von eben 
ſo vielen Marktflecken im Monde erzaͤhlen, 
als Ihnen ein einziges Wort davon ſagen. 
Ich mag es anfangen, wie ich will, ſo wird 
wenigſtens dieſes Kapitel, wo nicht gar auch 
das naͤchſiſolgende, gaͤnzlich verlohren gehen. — 


Cy ey! es iſt eine ſeltſame Hiſtorie, Tri⸗ 
ſtram! 


— — — Ach ja, Madame; waͤr' es 
eine traurige Rede vom Kreuze — vom Frie⸗ 
den der Demuͤthigen — oder der Zufrieden⸗ 
heit der Selbſtverleugnung geweſen — ich 
waͤre unbemerkt durchgeſchlichen: oder, waͤre 
mirs eingefallen, Etwas von den reinen Ab⸗ 

E 5 ſtrack⸗ 
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ſtracktionen der Seele und der Nahrung der 
Weisheit, der Heiligkeit und der innern 
Beſchauung zu ſchreiben, von welcher der 
Geiſt des Menſchen (wenn er von dem Koͤr⸗ 
per getrennet iſt) beſtaͤndig feine Kräfte und 
ſein Leben erhaͤlt, — Sie wuͤrden eine beſſre 
Eßluſt dabey behalten haben. — 


Ich wuͤnſchte, daß ich ſie niemals geſchrie⸗ 
ben haͤtte; aber da ich nun einmal nichts aus⸗ 
ſtreichen mag — ſo laſſen Sie uns auf an⸗ 
ſtaͤndige Mittel denken, wie wir ſie je eher 
je lieber aus dem Kopfe bringen wollen. 


Seyn Sie ſo guͤtig und reichen mir meine 
Schellenkappe her — ich fuͤrchte, Sie ſitzen 
darauf, Madame, — fie liegt unterm Kiſ⸗ 
ſen, ich will ſie aufſetzen — 


Bewahre mich! Sie haben ſolche ſchon ei⸗ 
ne halbe Stunde aufm Kopfe. — Nun N 
laß fie figen, und 
Fa — ra diddle di 
und a fari diddle di 
und a heih — dum diddle dum 
diddlo dum. C. 
Nun⸗ 
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Nunmehr, Madame, daͤcht' ich, konnten 
wirs ſchon wagen, ein wenig fortzufahren. 


Sieben und zwanzigſtes Kapitel. 


— on Fontainebleau brauchen Sie wei⸗ 

ter nichts zu ſagen, (wenn man 
Sie fragen ſollte) als, daß es ungefehr acht 
Meilen (etwas Suͤdwaͤrts) von Paris, 
mitten in einem groſſen Walde, liegt — 
daß etwas Groſſes darinn iſt — daß der 
Koͤnig alle zwey oder drey Jahre Einmal mit 
ſeinem ganzen Hofe dahin geht, das Vergnuͤ⸗ 
gen der Jagd zu genieſſen — und daß, waͤh⸗ 
rend dieſes Jagdcarnevals, jeder englaͤndiſche 
Fremde vom Stande (Sie brauchen ſich nicht 
zu vergeſſen) mit einem oder ein Paar Jagd⸗ 
kleppern verſehen werden mag, um Theil an 
der Jagd zu nehmen; nur daß er ſich vorſieht, 
dem Koͤnige nicht vorzureiten — 


Sie brauchen aber, aus zwey Urfachen, 
hiervon gegen Jedermann eben nicht laut zu 
ſprechen. 


Erſt⸗ 
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Erſtlich, weil ſonſt die beſagten Klepper 
deſto ſchwerer zu bekommen ſeyn möchten; 
und 


Zweytens, weil lein wahres Wort daran 


A e 
— Nun! immer vorwaͤrts! 


Sens — können Sie mit zwey Worten 
abfertigen. — Es iſt ein Erz biſchoͤfli⸗ 


cher Sitz. 


— Joigny — ie weniger davon ge⸗ 
ſagt wird, denk' ich — deſto beſſer. 


Aber Auxerre — Jahre Fonnt ich davon 
ſprechen! Denn auf meiner groſſen Reiſe 
durch Europa, auf welcher mich mein 
Vater (der mich nicht gerue jemand anderm 
andertrauen wollte) mit meinem Oncle To⸗ 
by, und Trim, und Obadiah, und faſt mit 
den meiſten des Hausgeſindes begleitete, mei⸗ 
ne Mutter ausgenommen, die ſich vorgenom⸗ 
men hatte, meinem Vater ein Paar neue ab⸗ 
getragene Strumpfhoſen zu ſtricken — (der 
2 Name 
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Name iſt fo richtig, als ein hölzerner Schleif⸗ 
ſtein) — und weil fie ſich in ihrem Vorha⸗ 
ben nicht gerne foren laſſen wollte, blieb fie 

daheim zu Schandyhall, um waͤhrend der 

Reiſe das Haus zu huͤten — Auf welcher 

Reiſe, wie ich ſage, uns mein Vater zwey 

Tage zu Aurerre fülie liegen ließ; und da 

feine Nachforſchungen beſtaͤndig von fo geſtal⸗ 

ter Natur waren, daß ſie Fruͤchte in einer 

Wuͤſteney aufgefunden haͤtten — ſo hat er 

mir genug an die Hand gegeben, von Auxerre 

zu ſagen. Kurz, mein Vater mochte hin⸗ 
kommen, wohin er wollte — ganz vorzuͤg⸗ 
lich aber auf dieſer Reiſe durch Frankreich und 

Italien, vor allen uͤbrigen Auftritten ſeines 

Lebens — ſchien ſein Weg von allen andern, 

auf welchen die uͤbrigen Reiſenden vor ihm 

gekommen waren, ſehr ſeitwaͤrts zu liegen. — 

Er ſah Koͤnige und Hoͤfe und ſeidene Stoffe 

von allerley Farben in fo ſeltſamen Lichtern — 

und ſeine Anmerkungen und Betrachtungen 
über die Charaktere, die Sitten und die Ge: 
braͤuche der Laͤnder, durch welche wir kamen, 
waren den Anmerkungen und Betrachtungen 
aller übrigen ſterblichen Menſchen ſo entge⸗ 
: gen 
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gen geſetzt, beſonders denen von meinem On⸗ 
ele Toby und Trim, (meiner ſelbſt nicht zu 
erwaͤhnen) — und endlich und zuletzt, wa⸗ 
ren die angenehmen und unangenehmen Zu⸗ 
faͤlle, die uns ohn Unterlaß, zufolge ſeines 
Syſtems und Eigenſinns, auf⸗ und zuſtieſ⸗ 
ſen — von einer ſo wunderſamen, vermiſch⸗ 
ten und tragiſchkomiſchen Gattung — daß 
das Ganze, wenn es zuſammengeſetzt iſt, 
von einer Schattirung und Färbung iſt, fo 
verſchieden von allen und jeden andern Rei⸗ 
fen durch Europa, die jemals beſchrieben find, 
— daß ich Nichts zu wagen glaube, wenn 
ich behaupte — die Schuld mußte denn an 
mir, und zwar an mir alleine, liegen — die 
Reiſenden und Reiſebeſchreibungleſer allzu⸗ 
mal werden es leſen, ſo lange, bis kein Rei⸗ 
ſen mehr ſeyn wird, — oder welches auf 
Eins hinauslaͤuft, — bis endlich die Welt 
ſichs in den Kopf ſetzt, ſtill zu ſtehn. — 


Allein dieſer reiche Ballen darf itzt noch 
nicht geoͤfnet werden; nur ein oder ein Paar 
Faden daraus, blos um das Geheimniß von mei⸗ 
nes Vaters Aufenthalt zu Auxerre auszufaſen. 

a * 
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— Da ichs einmal erwähnt — iſt's zu 
unbetraͤchtlich, um es beyſeite zu legen; und 
wenn 's eingewebt iſt, ſo hat das Ding da⸗ 
mit ein Ende! 


Wir wollen, Bruder Toby, ſagte mein 
Vater, derweile das Eſſen am Feuer ſchmo⸗ 
ret, nach der Abtey Saint Germain gehn, 
wenn wir auch weiter nichts ſehn, als dieſe 
Leichen, davon Monſieur Sequier ſo viel 
Ruͤhmens macht. — Beſtatten ſie hier die 
Leichen des Mittags? Ich will doch mitgehn, 
ſagte mein Onele Toby; denn er war die 
ganze Reiſe über bloſſe Gefaͤlligkeit. Ich 
meyne keine Leichenbeſtattung, ſagte mein 
Vater, ſondern Leichen, Leichname; — es 
ſind lauter Mumien. — So brauchen wir ja 
wohl nicht erſt auf den Barbier zu warten; 
ſagte mein Onele Toby — Gar nicht! rief 
mein Vater — es giebt mehr Familienaͤhn⸗ 
lichkeit, wenn wir mit den Baͤrten hingehn. 
Und damit marſchirten wir ab; der Korporal 
faßte ſeinen Herrn unterm Arm und ſchloß 
den Zug nach der Abtey Saint Germain. 


Alles 
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Alles iſt ſehr huͤbſch, ſehr reich, ſehr koſt⸗ 
bar, ſehr prächtig, ſagte mein Varer zu dem 
Sacxriſt, welcher ein junger Menſch vom Be⸗ 
nediktinerorden war — aber uns hat die Neu⸗ 
gierde hergefuͤhrt, die Leichen zu beſehen, von 
denen Monſteur Sequier der Welt eine ſo genaue 
Beſchreibung gegeben hat. Der Saͤcriſt mach⸗ 
te eine Verbeugung, und nachdem er eine 
Fackel angezündet hatte, die er des Endes 
allzeit in der Sacriſtey bereit hielt, führte 
er uns nach dem Grabe des heiligen Seribald. 
— Dieſer, ſagte der Saeriſt, wobey er ſei⸗ 
ne Hand auf das Grab legte, war ein bes 
ruͤhniter Prinz aus dem Bayerischen Haufe, 
der unter den verſchiedenen Regierungen Carls 
des Groſſen, Ludewig des Guͤtigen, und 
Carls des Kahlen, vielen Einfluß, und den 
vornehmſten Antheil daran hatte, daß Ord⸗ 
nung und Diſeiplin wieder hergeſtellt wurde. 


So iſt er alſo eben ſo groß im Felde gewe⸗ 
fen, ſagte mein Onele Toby, als im Kabi⸗ 
nette. — Er iſt gewiß ein tapfrer Soldat 
geweſen, nicht wahr? — Er war ein Mönch, 
fägte der Sacriſt. a 
25 Mein 


— 
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Mein Oncle Toby und Trim ſuchten einer 
in des andern Geſichte Troſt, — und fan⸗ 
den ihn nicht; mein Vater ſchlug mit beyden 
Haͤnden auf ſeinen Hoſenlatz, welches ſo ſei⸗ 
ne Art war, wenn ihn etwas recht kitzelte; 
denn ob er gleich keine Moͤuche leiden konnte, 
und ſogar lieber hoͤlliſches Pech und Schwe⸗ 
fel gerochen, als nur einen Moͤnch auf hun⸗ 
dert Schritt — ſo that es ihm doch, ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig, ganz ſanft, daß der Schuß 
meinen Oucle Toby und den Korporal Trim 
haͤrter traf, als ihn ſelbſt; und das 2 
ihn aͤuſſerſt aufgeraͤumt und luſtig. f 


— Sagen Sie mir doch wie nennen Sie 
dieſen Herrn? ſagte mein Vater, ein wenig 
ſcherzhaft. Dieſes Grab, ſagte der junge 
Benediktiner, wobey er zur Erden ſah, ent⸗ 
haͤlt die Gebeine der heiligen Maxima, 
welche von Ravenna kam, um den Koͤrper 
des — 


— Des heiligen Marimus zu beruͤhren, 
ſagte mein Vater, und platzte mit ſeinem 
Heiligen herein, eh der andre noch ausge⸗ 

Triſtr. Sch. 2. Th. 5 ſpro⸗ 
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ſprochen hatte — es waren zwey der gröffes 
ſten Heiligen aus dem ganzen Verzeichniß 
der Maͤrtyrer, ſetzte mein Vater hinzu. — 
Verzeihen Sie, ſagte der Sacriſt — es war, 
um die Gebeine oder den Körper des heiligen 
Germain, des Erbauers der Abtey, zu be⸗ 
ruͤhren — Und was hatte ſie davon? ſagte 
mein Oncle Toby. Nun was haben immer 
die Weiber davon? ſagte mein Vater — 
Die Marterkrone; erwiederte der junge Bene⸗ 
diktiner, buͤckte ſich dabey tief bis zur Erde, 
und ſprach das Wort mit einem ſo demuͤthi⸗ 
gen, aber zugleich ſo entſcheidenden Tone 
aus, daß es meinen Vater auf einen Au⸗ 
genblick entwafnete. Man haͤlt dafuͤr, fuhr 
der junge Benediktiner fort, daß die heilige 
Marima ſchon feit vierhundert Jahren in dies 
ſem Grabe liegt, und ſeit zweyhundert Jah⸗ 
ren vor ihrer Heiligſprechung. — Das 
Avancement geht unter dieſem Heere der Maͤr⸗ 
tyrer ein wenig langſam, Bruder Toby, ſagte 
mein Vater. — Gar herzlich langſam, R 
Gnaden, wenn man nicht kaufen kann — 
Lieber verkaufte ich ganz und gar meinen Platz, 
ſagte mein Oncle Toby. — Ich bin 

a ſehr 
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ſehr Deiner Meynung, Bruder Toby, fagte 
mein Vater. 


— Arme Sanct Maxima! ſagte mein 
Oncle Toby leiſe zu ihr, als wir von ihrem 
Grabe weggingen. Sie war eine der ſchoͤn⸗ 
ſten und liebenswuͤrdigſten Weiber, ſowohl 
in Frankreich als Italien, fuhr der Sacriſt 
fort — Aber, wer iſt denn das, den man 
ihr hier beygelegt hat, ſagte mein Vater, und 
zeigte mit ſeinem Stocke auf ein groſſes Grab, 
wie wir vorbeygingen. — Das iſt Sanct 
Optat, mein Herr, antwortete der Frater. 


Sanct Optat liegt da recht gut, das muß 
wahr ſeyn! ſagte mein Vater. Und was iſt 
vom Sanct Optat zu merken? fuhr er fort. 
Sanct Optat, verſetzte der Sacriſt, war ein 


Bischof — 


— Dacht' ichs nicht! wahrhaftig! rief 
mein Vater, der ihm ins Wort fiel — Sanct 
Optat! — Es konnte Sanct Optat nicht 
fehlen! Damit riß er ſein Taſchenbuch her⸗ 
vor, und indem ihm der junge Benediktiner 

i 8 2 mit 


mit feiner Fackel dazu leuchtete, ſchrieb er es 
hin, als eine neue Stuͤtze ſeines Syſtems uͤber 
die Taufnamen; und, ich darfs kecklich ſa⸗ 
gen, ſo uneigennuͤtzig war er bey ſeinem Su⸗ 
chen nach Wahrheit, daß, haͤtt' er in Sanct 
Optats Grabe einen Schatz gefunden, es haͤt⸗ 
te ihn nicht halb ſo reich gemacht. Es war 
ein ſo gluͤcklicher, kurzer Beſuch, als nur je⸗ 
mals bey den Todten abgeſtattet iſt; und fo 
herzlich vergnuͤgt war er in ſeinem Sinne, 
mit allem, was dabey vorgefallen war, — 
daß er fogleich beſchloß, noch einen Tag laͤn⸗ 
ger in Aurerre zu bleiben. 


Morgen will ich die uͤbrigen von dieſen gu⸗ 
ten Leuten beſuchen, ſagte mein Vater, als 
wir uͤber den Marktplatz gingen. — Und 
derweilen Du dieſen Beſuch abſtatteſt, Bru⸗ 
der Walther, ſagte mein Oncle Toby, will 
ich mit dem Korporal den Wall beſehn. 


1 Acht und zwanzigſtes Kapitel. 


oz Nun aber iſt hier der allerverworrenſte 
Knäuel — denn in dieſem letzten 
‚ Ka⸗ 
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Kapitel, in ſo fern wenigſtens, als es mich 
durch Aurerre geholfen hat, bin ich in zwey 
verſchiedenen Reiſen zugleich weiter gekom⸗ 
men, und das mit einem einzigen Federzuge; 
denn auf dieſer Reiſe, die ich itzt ſchreibe, bin 
ich ganz aus Auxerre heraus, und halb bin 
ich ſchon auf dem Wege aus Auxerre heraus, 
den ich nach dieſem beſchreiben werde. — Es 
giebt in allen Dingen nur einen gewiſſen 
Grad der Vollkommenheit; und da ichs ein 
wenig daruͤber hinaus treiben wollen, habe 
ich mich in eine Lage verſetzt, in der ſich wohl 
noch kein Reiſender vor mir befunden hat; 
denn eben dieſen Augenblick geh ich mit mei⸗ 
nem Vater und Oncle Toby uͤber den Markt⸗ 
platz nach dem Gaſthofe, um zu eſſen — und 
eben dieſen Augenblick komme ich in das Thor 
zu Lyon, mit einer in tauſend Stuͤcken zerbroche⸗ 
nen Poſtchaiſe — und bin, was noch mehr iſt, 
auch eben dieſen Augenblick in einem ſchoͤnen 
Pavillion, am Ufer der Garonne, den Prin⸗ 
gello (5) gebauet, und den mir Monfteur 

) Eben der Pringello, der berühmte ſpani⸗ 


ſche Architeckt, deſſen mein Vetter Wr 
niu 


36 


Sligniac geliehen hat, und wo ich itzt ſitze 
und alle dieſe Sachen zuſammen backe. 


Ich muß erſt zum Beſinnen kommen, her⸗ 
nach will ich weiter reiſen. 


Neun und zwanzigſtes Kapitel. 


Eꝰ iſt mir lieb, ſagt' ich, wie ich die Sache 
bey mir ſelbſt in Ueberſchlag brachte, in⸗ 
dem ich in Lyon hinein ging — meine Chaiſe 
war mit meinem Gepaͤcke wie Kraut und Rüben 
durch einander auf einen Karren geworfen, 
der langſam vor mir auf fuhr — es iſt mir 
ſehr lieb, ſagt' ich, daß das alles in Stuͤcken 
gebrochen iſt; denn nun kann ich grades We⸗ 
ges zu Waſſer nach Avignon gehn, welches 
mich eine vier und zwanzig Meilen auf mei⸗ 
ner Reiſe weiter bringen und nicht uͤber ſieben 
Livres koſten wird — und dort, fuhr ich fort, 
und ging mit meinem Ueberſchlage weiter, kann 
f ich 

nius mit fo groſſen Ehren bey Gelegen⸗ 

heit der Erzählung gedacht hat, die ſeinem 


Namen zugeeignet iſt. Siehe pag. 129 
der kleinen Edition. 
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ich ein Paar Maulthiere miethen — oder Efel, 
wenn ich Luft habe, (denn wer kennt mich!) 
und das platte Land von Languedoc durchrei⸗ 
ſen, faſt umſonſt. — Der Unfall wird mir 
reine vier Hundert Livres im Beutel erſparen. 
Und Vergnügen! ha! das noch Einmal fo 
viel werth iſt. In was fuͤr einem Fluge, fuhr 
ich fort, und ſchlug meine beyden Haͤnde zu⸗ 
ſammen, werde ich den ſchnellen Rohne⸗Strom 
hinunter fahren, das Vivareſiſche zu meiner 
Rechten, und das Delphinat zu meiner Lin⸗ 
ken; ich werde kaum die alten Staͤdte Vien⸗ 
ne, Valence und Vivieres in die Augen be⸗ 
kommen! Was fuͤr eine Flamme wird es in 
der Lampe anzuͤnden, wenn ich ſo eine gluͤ⸗ 
hende Traube vom Hermitage oder Cote=roti 
abreiſſe, wie ich am Fuſſe der Weinberge vor⸗ 
bey ſchieſſe! und was fuͤr neue Federkraft ins 
Blut! wenn ich an den Ufern die romanti⸗ 
ſchen Schloͤſſer bald naͤher kommen, bald ſich 
entfernen ſehe, woraus die edlen Ritter 
vordem die verwuͤnſchten Prinzeßinnen und 
ungluͤcklichen Gefangenen erlöften — und wenn 
ich mit ſchwindelnden Augen die Felſen, Ge⸗ 
dus Cgtaracte und alle das Gewuͤhl fehe; 
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worinn die Natur mit ihren ——— a 
Echißen iſt! — 


Als ich ſo fort dachte, ſchien mir 5 Reis 
ſewagen, deſſen Wrak mir anfangs noch 
ſtattlich genug vorkam, nach und nach immer 
geringer und kleiner zu werden; die friſche 
Farbe, womit er angemahlt war, verſchwand 
— die Vergoldung verlohr ihren Glanz — 
und die ganze Geſchichte fiel mir ſo armſelig 
in die Augen — ſo bettelhaft! — ſo veraͤcht⸗ 
lich! und, mit einem Worte, ſo viel ſchlech⸗ 
ter, als ſelbſt die Kaleſche der Aebtißinn von 
Andouillets — daß ich eben den Mund aufs 
thun wollte, um ſie dem Herrn Urtan zu 
übergeben , als ein ſchlauer Wagenphiliſter 
uͤber die Gaſſe daher eilte, und fragte: ob 
Monſieur ſeinen Reiſewagen wollte wieder zu⸗ 
recht gemacht haben? — Nein, nein, ſagt' 
ich, und ſchuͤttelte meinen Kopf ſeitwaͤrts. 
— Waͤr's Monſieur gefällig, ihn abzuſtehn 2 
verſetzte der Philiſter — Von Herzen gerne, 
ſagt' ich; das Eiſenwerk iſt ſeine vierzig Li⸗ 
vres werth — und die Glaͤſer eben ſo viel — 
und das Leder ſchenk' ich Ihnen in die Küche, 

— Was 


— Was fuͤr eine reiche Fundgrube, ſagt' 
ich, als er das Geld zaͤhlte, wird mir aus 
dieſer Poſtchaiſe! Und das iſt fo meine ges 
wöhnliche Art, Buch zu halten, wenigſtens 
mit den Ungluͤcksfaͤllen des Lebens. Jedem, 
wie er mich betrift, habe ich fuͤr Etwas zu 
ereditiren. 


— Komm, meine liebſte Jenny, ſage der 
Welt fuͤr mich, wie ich mich bey einem der 
allerniederſchlagendſten betragen, der mich als 
einen Mann treffen konnte, der, wie billig, auf 
ſeine Mannheit ſtolz iſt. 


Es iſt genug, fagteft Du, und kamſt näher 
zu mir, als ich mit meinen Strumpfbaͤndern 
da ſtund, und daruͤber nachſann, was nicht 
geſchehen war. — Es iſt genug, Triſtram, 
und ich bin zufrieden, ſagteſt Du, und wis 
ſpelteſt mir dieſe Worte in die Ohren: * 2 
E . 8 * 7 * r er 2 er 
e e e be e e e e — Ein jeder 
andrer Mann waͤre daruͤber tief in die Erde 
geſunken. 
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— Kein Ding in der Welt, das 1 
wozu gut ift, hat ich. 


— Ich will nach Wallis gehn, und die 
Ziegenmolken trinken — und ich werde des 
Zufalls wegen ſieben Jahr laͤnger leben. Aus 
dieſer Urſach halte ich mich fuͤr nicht zu ent⸗ 
ſchuldigend, daß ich Madame Fortuna ſo oft 
dafuͤr ausgeſcholten, daß ſie mich, als eine 
haͤmiſche Prinzeßinn, wie ich ſie nannte, 
mein ganzes Leben durch mit ſo manchen klei⸗ 
nen Uebeln gewamſet habe. Sicherlich, hab' 
ich irgend Urſach, einen Pick auf ſie zu ha⸗ 
ben, ſo iſt es deswegen, daß ſie mir keine 
groſſe zugeſchickt hat. — Ein Schock, oder 
ſo ungefehr, tuͤchtiger, verdammt groſſer 
Verluſte, waͤre mir ſo gut geweſen, als eine 


Penſion. 


— Eine von ungefehr fuͤnf hundert Tha⸗ 
lern jährlich, iſt alles, was ich wuͤnſche — 
von einer gröffern müßt” ich nur Steuer be⸗ 
zahlen, und die Plackerey moͤcht' ich nicht 
gerne haben. 


Drey⸗ 
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Dreyßigſtes Kapitel. 


Zzuͤr denjenigen, der Plackerey Plackerey 
F nennet, und weiß, worinn ſie beſtehet, 
konnte keine groͤſſre erdacht werden, als einen 
ganzen Tag in Lyon zu ſeyn, der wohlha⸗ 
bendſten und bluͤhendſten Stadt in Frankreich, 
mit den meiſten Ueberbleibſeln des Alterthums 
bereichert, und nicht dazu kommen zu können, 
ſie zu beſehen. Durch irgend Etwas da⸗ 
von abgehalten zu werden, muͤßte ſchon eine 
Plackerey ſeyn, aber durch eine Plackerey 
abgehalten zu werden — war gewiß, rg 


die Philoſophen mit Recht 
— Plackerey 
ei über 
Plackerey 
nennen. 


Ich hatte meine zwey Taſſen Milchkaffee 
getrunken (welches, beylaͤufig geſagt, gar vor⸗ 
treflich wider die Schwindſucht iſt; aber man 
muß den Kaffee in der Milch kochen laſſen — 
fonft iſt es nur Kaffe n mit Milch) und da - 

no 
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noch nicht ſpaͤter war, als acht Uhr des Mor⸗ 
gens, und das Boot erſt des Nachmittags 
abging, ſo hatte ich Zeit uͤberley, ſo viel von 
Lyon zu ſehen, womit ich die Geduld aller 
Freunde, die ich in der Welt hatte, haͤtte 
ermuͤden koͤnnen. Ich will einen Gang nach 
der Hauptkirche thun, ſagt' ich, indem ich 
mein Verzeichniß anſah, und vor allen Din⸗ 
gen den bewunderuswuͤrdigen Mechanismus 
der groſſen Uhr vom Lippius von Baſel 
in Augenſchein nehmen. — 


Nun verſteh' ich von allen Dingen unter 
der Sonne von der Mechanik am allerwenig⸗ 
ſten. — Ich habe weder Neigung, Geſchmack, 
noch Luſt dazu — und mein Kopf iſt zu allem, 
was mechaniſch heißt, ſo ungeſchickt, daß 
ichs feyerlich bekenne, ich bin in meinem Le⸗ 
ben noch nicht im Stande geweſen, die me⸗ 
chaniſchen Grundſaͤtze zu begreifen, nach 
welchen ein Eichhornkeficht oder ein gemeines 
Scheerenſchleiferrad gemacht werden kann — 
vb ich gleich eine manche ſchoͤne Stunde den 
einen ganz andaͤchtiglich betrachtet, — und 
dem andern mit aller möglichen chriſtlichen 
Geduld zugeſehen habe. Das 
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Das Erſte, was ich vor allem andern thun 
will, ſoll ſeyn, die erſtaunlich kuͤnſtliche Ein⸗ 
richtung dieſer groſſen Uhr zu beſehen; und 
dann will ich der groſſen Bibliothek bey den Je⸗ 
ſuiten einen Beſuch abſtatten, und trachten, 
daß ich, wo moͤglich, die dreyßig Baͤnde der 
allgemeinen Geſchichte von China zu ſehn be⸗ 
komme, welche (nicht in tartariſcher ſondern) 
in chineſiſcher Sprache, und dazu mit chine⸗ 
ſiſchen Buchſtaben geſchrieben iſt. 


Da ich nun faſt eben ſo wenig von der 
chineſiſchen Sprache verſtehe, als von dem 
Mechanismus des Uhrwerks vom Lippius, 
ſo uͤberlaſſe ichs dem forſchenden Leſer als ein 
Problem in der Natur, warum dieſe beyden 
Artikel gerade zuerſt in mein Verzeichniß ge⸗ 
worfen werden mußten. Ich geſtehe, es 
ſieht nicht uͤbel ſo aus, als einer von den 
krummen Schlichen der lieben Dame; und 
denjenigen, welche ſie zur Freundinn behalten 
wollen, iſt eben ſo viel daran gelegen, ihre 
Laune auszufpähen, als mir ſelbſt. 


Wenn ich dieſe Raritaͤten beſehn habe, 
ber ich, halb zu mir ſelbſt, und halb zu 


meinem 
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meinem Miethlakayen, der hinter mir ſtund 
— ſo kanns nicht ſchaden, wenn Wir nach 
der Irenden Kirche gehn, und den Pfeiler 
beſehn, an welchem Chriſtus gebunden ge- 
ſtanden -und hernach nach dem Haufe, welches 
Pontius Pilatus bewohnt har. Das war im 
naͤchſten Flecken, ſagte der Mierhlakay — 
in Vienne. Deſto beſſer, ſagt' ich, indem 
ich plößlich vom Stuhle aufſtund und mit 
zweymal ſo groſſen Schritten, als ich ſonſt 
pflege, durchs Zimmer ging, — „um ſo 
„eher komm' ich nach dem Grabe der bey⸗ 
den Liebenden. „ 


Was der Grund dieſer Aufwallung war, 
und warum ich ſo groſſe Schritte that, als 
ich das ſagte, das koͤnnt' ich dem forſchenden 
Leſer gleichfals anheimſtellen: allein, da kei⸗ 
ne Grundſaͤtze der Uhrmacherkunſt dabey vor⸗ 
kommen — fo möcht” es für den Leſer wohl 
eben ſo gut ſeyn, wenn ich es ſelbſt erklaͤre. 


Ein und dreyßigſtes Kapitel. 


O Jes giebt ein gluͤckſeliges Alter im menſch⸗ 
lichen Leben, in welchem (das Ges 
hirn 
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hirn iſt alsdann noch zart und weichfaſerig, 
und einem Brey aͤhnlicher, als ſonſt Etwas) 
eine Hiſtorie gelefen, von zwey zärtlich Lies 
benden, getrennt, durch grauſame Aeltern, 
und durch das noch grauſamere Geſchick — 

Amandus, — Er 

Amanda, — Sie — 
keiner von der Pilgrimſchaft des Andern et— 
was wiſſend, s 

Er — Oſtwaͤrts, 

Sie — Weſtwaͤrts — 
Amandus von den Tuͤrken gefangen, und 
nach dem Hofe des Kayſers von Marocco ge⸗ 
ſchleppt wird, woſelbſt ihn die Prinzeßinn 
von Marocco, die ſich in ihn verliebt, zwan⸗ 
zig Jahre im Gefaͤngniß haͤlt, wegen der 
Liebe zu feiner Amanda — 


Sie — (Amanda) die ganze Zeit durch 
barfuß und mit zerſtreutem Haar uͤber Gebirge 
und Felſen wandert, und nachforſcht nach 
Amandus — Amandus! — Amandus! — 
von jedem Huͤgel, von jedem Thale das Echo 
feinen Namen widerſchallen läßt — 


Amandus! Amandus! f 
Vor 


„s >) = =: 


Ver jeder Stadt, vor jedem Städtchen fich 
verlaſſen niederſetzt — iſt Amandus! — iſt 
mein Amandus hier eingegangen? — Bis 
ſie die Welt — rund und rund umgegangen — 
der Zufall ſie eines Abends, in einem Augen⸗ 
blicke, obwohl durch verſchiedene Wege, uns 
verhoft vorm Thore von Lyon, ihrer Vaters 
ſtadt, zuſammenfuͤhrt, und beyde mit wohl⸗ 
bekannter Stimme > ausrufen: . 

- Zft Amandus 

Iſt mein ha 


einander in die Arme fliegen, und beyde vor 
Freuden todt zur Erde fallen. 


noch am Leben? 


Es giebt ein gluͤckſeliges Alter in jedes gut⸗ 
herzigem Sterblichen Leben, in welchem eine 
ſolche Hiſtorie dem Gehirne ein beſſeres Futter 
iſt, als alle Brocken, alle Rrůmchen und 
Schimmel von Alterthuͤmern, welche ihm 
die Reiſebeſchreiber zuſammen ſudeln moͤgen. 


— Das war alles, was von dem, wel⸗ 
ches Spon und andre, in ihren Nachrich⸗ 
ten von Lyon in den Durchſchlag meines Ge⸗ 
hans gepreſſet hatten, noch an der rechten 

Seite 
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Seite deſſelben hängen geblieben war; und 
noch dazu hatt' ich in einem andern Tröſter 
von Reiſebeſchreiber, der Himmel aber weiß, 
in welchem? gefunden — daß auſſer dem 
Thore ein der Treue des Amandus und der 
Amanda geheiligtes Grabmal errichtet wor⸗ 
den, woſelbſt noch bis auf dieſe Stunde die 
Verlobten dieſes Paar zu Zeugen ihres Ver⸗ 
ſprechens der Beſtaͤndigkeit anruften. — Und 
niemals in meinem Leben konnt' ich in einen 
Handel dieſer Art verwickelt werden, oder 
dieſes Grabmal der Liebenden miſchte ſich 
am Ende auf eine oder die andere Weiſe mit 
hinein. — Ja es hatte ſich ſo feſt in mein 
Gemuͤth gepraͤget, daß ich niemals an Lyon 
denken oder davon ſprechen, und zuweilen 
nicht einmal eine Lyonner Weſte anſehen 
konnte, oder dieſes Ueberbleibſel des Alter— 
thums ſtellte ſich meiner Einbildung vor; und 
oft hab' ich in meiner regelloſen Art zu ſchwa⸗ 
tzen geſagt, — obgleich, wie ich beſorge, mit 
zu weniger Ehrerbietigkeit — » daß ich dies 
ſes Grabmal (ſo vernachlaͤßiget es waͤre) fuͤr 
eben fo heilig hielte, als das zu Mecca, und 
daß es, die Reichthuͤmer ausgenommen, ſelbſt 
Triſtr. Sch. 7. Th. G der 
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der Santa Caſa zu Loretto ſo wenig den Vor⸗ 
zug gaͤbe, daß ich noch einmal eine Wallfahrt 
dahin thun wollte, (wenn ich auch nichts an⸗ 
ders in Lyon zu thun haͤtte) bloß um es zu 
beſuchen. „„ 


In meinem Verzeichniß der Fidenda zu 
Lyon war alſo dieſes, wie Sie ſehen — 
zwar zuletzt, doch nicht das Letzte. Nachdem 
ich alſo noch ein Paar Mandel gröffte Schritte, 
als gewohnlich in meinemZimmer gethan hatte, 
eben wie es mir durch die Gedanken lief, ging 
ich geruhig hinunter in den Hofraum, um 
meine Wallfahrt anzutreten; und nachdem 
ich meine Rechnung gefodert — und, weil 
ich ungewiß war, ob ich wieder nach dem Gaſt⸗ 
hofe kommen wuͤrde, wenn ich ſolche bezahlt 
Hätte, — der Magd zehn Sous gegeben hatte, 
empfing ich eben len dernier Compliments 
von Monſieur le Blanc auf eine gluͤckliche 
Fahrt auf dem 1 a in der Pforte 
aufgehalten ward. 


Zwey und dreyßigſtes Kapitel. 
11185 Es that's ein armer Eſel, der mit ein 
Paar Re auf dem Rücen 
her⸗ 


Se 99 


hereintrat, um ein Almoſen von Rübenföpfen 
und Kohlblaͤttern einzuſammlen, und zwei⸗ 
felhaft mit ſeinen beyden Voderfuͤſſen dieſſeits 
der Schwelle, und mit ſeinen beyden Hinter⸗ 
terfüffen nach der Gaſſe ſtund, als ob er nicht 
recht wuͤßte, ob er hineingehn ſollte oder 
nicht. 


Nun iſt dieß ein Thier, das ich (in wel⸗ 
cher Haft ich auch ſeyn mag) nicht Übers Herz 
bringen kann, zu ſchlagen. — Ein geduldi⸗ 
ges Tragen alles Kreuzes und Leidens ſteht 
ihm ſo unaffektirt in Blick und Gang geſchrieben, 
daß es mich allemal entwafnet; und zwar zu 
dem Grade, daß ich ihn nicht einmal un⸗ 
freundlich anreden mag. Ich mag ihn viel⸗ 
mehr antreffen, wo ich will — in der Stadt 
oder aufm Lande — er ziehe oder ſchleppe — 
in Freyheit oder Sklaverey, fo hab' ich ihm 
beſtaͤndig dieſes oder jenes gute Wort zu ge⸗ 
ben; und, wie dann ein Wort das andre 
holet (wenn er eben ſo wenig zu thun hat, 
als ich) — gerathe ich gemeiniglich mit ihm 
in ein Geſpraͤch; und, fuͤrwahr, meine Ein⸗ 
bildung iſt niemals ſo geſchaͤftig, als wenn 
G 2 ſie 
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ſie ſeine Antworten aus den Zuͤgen ſeiner Miene 
zuſammen ſetzt. — Und wo mich dieſe noch 
nicht tief genung fuͤhren — geh' ich flugs von 
meinem Herzen in das ſeinige, und ſehe zu, 
was fuͤr einen Eſel natuͤrlich iſt zu denken — 
ſo gut als fuͤr einen Menſchen bey der Gele⸗ 
genheit. Es iſt wirklich das einzige Geſchoͤpf, 
aus allen Klaſſen der Weſen unter mir, mit 
dem ich das thun kann; denn mit Papagoyen, 
Amſeln, u. ſ. w. wechsle ich niemals ein Wort 
— auch nicht mit Affen, aus ungefehr eben 
der Urſache. Dieſe machen nach, was ſie 
geſehn, wie die andern nachſprechen, was 
fie gehört haben, und machen mich ebenfalls 
ſtumm; ja ſogar mein Hund und meine Katze, 
ob ich gleich viel von beyden halte — (und 
meinem Hunde fehlt nur die Sprache) — 
dennoch, ich weiß nicht wie es kommt, ha⸗ 
ben beyde nicht die Gabe der Unterhaltung. 
In einem Geſpraͤche mit ihnen kann ichs nie⸗ 
mals weiter bringen, als bis zur Propoſition, 
Replick und Duplick, woraus das Ges 
ſpraͤch meines Vaters und meiner Mutter, 
in ſeinen Gerichtsbetten beſtund — ſind dieſe 
vorgeweſen, ſo hat der Dialog ein Ende. 

2 * Aber 
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Aber mit einem Eſel könnte ich mich Tage: 
lang unterreden. : 


Komm, guter Kautz! ſagt' ich — weil 
ich ſah, daß es nicht thunlich war, zwiſchen 
ihm und der Pforte durchzukommen. Willſt 
Du herein oder heraus? 


Der Eſel drehete ſeinen Kopf herum und 
ſah nach der Gaſſe. 


Wohl! verſetzte ih — Wir wollen eine. 
Minute warten, bis Dein Treiber kommt. 


— Er wendete feinen Kopf tieffinnig her⸗ 
um, und ſah geduldiglich nach der andern 
Seite. 


Ich verſtehe Dich vollkommen; antwortete 
ich. — Wenn Du bey dieſer Sache einen 
Fehltritt thuſt, wird er Dich zu Tode pruͤ⸗ 
geln. — Wohl! eine Minute iſt nur eine 
Minute, und wenn fie einem Nebengeſchöͤpfe 
eine Tracht Pruͤgel erſparen kann, ſoll fie 
nicht als verlohren zu Buche geſchrieben 
werden, 


G 3 Waͤh⸗ 
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Waͤhrend dem Laufe dieſer Unterredung, 
aß er an einem Stengel von einer Artiſchocke, 
und hatte ſolchen, bey dem Gehaͤder der Na⸗ 
tur zwiſchen Hunger und Unſchmackhaftigkeit, 
ein halb Dutzend male aus dem Maule fallen 
laſſen und wieder aufgenommen. — Gott hel⸗ 
fe Dir, Zarm, ſagt' ich, Du haſt da ei⸗ 
nen bittern Imbiß, und manches bittre Ta⸗ 
gewerk — und manchen bitten Schlag, fürcht? 
ich, zum Taglohn. — Bitter, ganz bitter 
iſt Dein Leben, was es auch fuͤr andre ſeyn 
mag. — Und nun iſt Dein Maul, wenn mans 
nur recht zu erkennen wuͤßte, ſo bitter, ge⸗ 
traue ich mir zu ſagen, als Ofenruß — denn 
er hatte den Stengel weggeſchlenkert; und 
Du haſt wohl nicht einmal in der ganzen Welt 
einen Freund, der Dir ein Zuderpläglein 
gaͤbe. — Wie ich das ſagte, zog ich eine 
Duͤte voll hervor, die ich eben gekauft hatte, 
und gab ihm eins. — Und noch bis auf die⸗ 
ſen Augenblick, da ichs erzaͤhle, kraͤnkt es mich im 
Herzen, daß ich dabey mehr Vergnuͤgen über den 
Einfall hatte, zu ſehen, wie ſich einEſel gebaͤrde⸗ 
te, wenn erZuckerbrodt Affe, als ich aus Wohl⸗ 
thätigkeit handelte, indem ich ihm ſolches gab. 


Als 
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Als der Eſel fein Zuckerbrodt verzehrt, nö⸗ 
thigte ich ihn herein zu kommen. — Das 
arme Vieh war ſchwer beladen — ſeine Fuͤſſe 
ſchienen unter ihm zu zittern. — Er hing 
ſchwer hinterwaͤrts; und als ich ihn an der 
Halfter zog, riß er mir kurz in der Hand ab. 
Er ſah mir tiefſinnig ins Geſicht. „Schlage 
mich nicht damit! — wenn Du aber willſt, 
muß ichs leiden !)„„ — Wenn ichs thue, ſo 
will ich ver — 


Das Wort war nur halb ausgeſprochen, 
wie bey der Aebtißinn von Audouillets:— 
(es war alſo keine Sünde dabey) — als eine 
Perſon herein kam, und ein Gewitter von 
Pruͤgeln auf die Lenden des armen Teufels 
regnen ließ, welches den Komplimenten ein 
Eude machte. 


O der Schinder! 
ſchrie ich — Allein die Ausrufung war dop⸗ 
pelſinnig, — und ich glaube, noch dazu un⸗ 
recht angebracht — denn ein Ende von einer 
Weidengerte, war aus dem Korbgeflechte, das 
der Eſel trug, losgegangen, und hatte, als 
\ G 4 er 
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er bey mir vorbey herein ſtuͤrzte, meine Beinklei⸗ 
dertaſchen gefaßt, und ſolche in der ungluͤck⸗ 
ſeligſten Richtung, die Sie ſich denken koͤn⸗ 
nen, zerriſſen — daß alſo das 
O der Schinder! 
nach meiner Meynung, hier hätte kom⸗ 
men ſollen — Doch das moͤgen 
Die 
Recenſentlein 
meiner Beinkleider, 


die ich des Endes ausdruͤcklich wieder mit zu 
Haufe gebracht habe, kunſtrichterlich ent: 
ſcheiden. 


Vier und dreyßigſtes Kapitel. 


ls wieder alles in Ordnung war, kam ich 
abermal mit meinem Miethlakayen die 
Treppen herunter in den Hof, um meine Wall⸗ 
fahrt nach dem Grabmale der Liebenden, u. ſ.w. 
anzutreten — und ward zum Zweytenmale 
an der Pforte aufgehalten — nicht von dem 
Eſel — ſondern von der Perſon, die ihn ge⸗ 
ſchla⸗ 


ſchlagen hatte, und welche nunmehr von dem 
Platze Beſitz genommen hatte, (wie es nicht 
ungewöhnlich iſt, wenn der Feind geſchlagen 
iſt) worauf der Eſel ſtund. 


Es war ein Commiſſarius, den das Poſt⸗ 
amt ſchickte, mit einem Referipre in der Hand, 
dem zufolge ich ſechs Livres einige Sous be⸗ 
zahlen ſollte. 


Wofuͤr das? ſagt' ich — Fuͤr den Koͤnig 
iſts, verſetzte der Commiſſarius; und zog denn 
Achſeln in die Hoͤhe. 


Mein guter Freund, ſagt' ich — ſo gewiß 
ich ich bin — und Sie Sie ſind— 


— Und wer ſind Sie? ſagte er — 


— Machen Sie mich nicht irre, ſagt' ich. 


Fuͤnf und dreyßigſtes Kapitel. 


* Aber eine ausgemachte Wahrheit iſt es. 
fuhr ich gegen den Commiſſarius fort. 

ig ich nur die Form meiner Vetheurung 
5 G 5 Anz 


106 en 


änderte — daß ich dem Könige von Frankreich 
nichts ſchuldig bin, als meinen guten Willen; 
denn er iſt ein ſehr guter Herr, und ich wuͤnſch' 


ihm alle moͤgliche Geſundheit und Zeitvertreib 
von der Welt — 


Pardouneꝝ- moi! erwiederte der Com: 
miſſarius, Sie ſind ihm ſechs Livres vier Sous 
ſchuldig, fuͤr die erſte Station von hier nach 
St. Fons, auf Ihrem Wege nach Avignon 
— wofuͤr Sie Pferde und Poſtillon doppelt 
bezahlen muͤſſen, weils eine Poſte voyale iſt; 
ſonſt wuͤrd' es nicht mehr gekoſtet haben, als 
drey Livres zwey Sous. 


Ich geh aber ja nicht zu Lande; ſagt' ich. 

— Sie koͤnnen aber, wenns Ihnen bes 
liebt; verſetzte der Commiſſarius. Ihr ge⸗ 
horſamſter Diener, ſagt' ich, und macht' ihm 
meinen tiefen Buͤckling. 

Der Commiſſarius machte mir, mit aller 
Treuherzigkeit einer ſteifen guten Lebensart, 
einen eben ſo tiefen wieder. — In meinem 
Leben hat mich kein Buͤckling mehr aus der 
Faffung geſetzt. 


— Hol! 


Hol der Henker das ernſthafte dd Beſen 
dieſer Leute! ſagt' ich — (bey Seite) Sie 
verſtehn eben fo wenig von der Ironie, als 
dieſes —- 


Das Gleichniß ſtund mit feinen Tragkoͤr⸗ 
ben dicht dabey — allein es ſchloß Etwas 
meinen Mund — ich konnte den Namen nicht 
ausſprechen. — 


Monſieur, ſagt' ich, indem ich mich wie⸗ 
der faßte — ich bin nicht geſonnen, die Poſt 
zu nehmen — 


— Es ſteht aber nur bey Ihnen — ſagt' 
er, und blieb bey ſeiner vorigen Antwort. — 


Sie koͤnnen die Poſt nehmen, wenns er 
beliebt. 


— Und ich kann meinen Pickelheering in 
Salz tunken, wenn mir's beliebt — 


— Aber, es beliebt mir nicht. 


— Sie muͤſſens aber bezahlen, es mag 
Ihnen belieben oder nicht. 


Ha, 


18 A 


Ha, ja! das Salz; ſagt' ich, (das weiß 
ich) — 


— Und die Poſt ebenfals, ſetzte er hin⸗ 
zu. — Nun, Gott bewahre! rief ich. — 


Ich reiſe zu Waſſer — und fahre den Rho⸗ 
ne hinunter, noch heute Nachmittag. — Meine 
Sachen find ſchon im Boote — und ich habe 
auch ſchon neun Livres Faͤhrgeld bezahlt. 


C eſt tout egal — 's iſt all Eins, fügt’ er. 


Gott verzeih mir! ſoll ich fuͤr den Weg 
bezahlen, den ich gehe, und fuͤr den Weg, 
den ich nicht gehe? 


eſt tout egal, erwiederte der Com⸗ 
miſſarius. 


— Den Henker iſts! ſagt' ich — Aber 
eher will ich nach zehn Tauſend Baſtillen 
gehn. — 


O, England! England! du Land der 
Freyheit und der geſunden Vernunft, du zaͤrt⸗ 
lichſie Mutter — und liebreichſte der Amen, 

rief 
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rief ich, und knieete auf ein Knie nieder, als 
ich meine Apoſtrophe anhub — 


Als der Gewiſſensrath der Madame Le 
Blanc in eben dem Augenblicke hereintrat; 
und, da er einen Mann ſah, der ſchwarz ge⸗ 
kleidet war, mit einem aſchbleichen Geſichte, 
in einer andaͤchtigen Stellung — und der 
durch den Abſtich und jaͤmmerlichen Zuſtand 
feiner Drapperie noch bleicher ausſah — frag⸗ 
te: ob ich des Beyſtandes der Kirche bend⸗ 


tigt ſey — 


Ich geh zu Waller, beer ich und 
da iſt noch Einer, der wird Babe Daß ich 
auch noch fuͤrs . bezahlen ſoll. 


Sechs und dreyßigſtes Katel. 


ls ich merkte, daß der Commiſſarius vom 
Poſtamte Einmal fuͤr Allemal ſeine ſechs 
Liores vier Sous haben wollte, ſo hatte ich 
nichts dafür, als daß ich über die Gelegen⸗ 
heit einige beiſſende Einfälle ſagte, die das 
Geld werth waͤren. 2 


Und 
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Und alſo fing ich folgendergeſtalt an: — 


Sagen Sie mir doch, Herr Commiffes 
rius, nach was für einem Geſetze der Hoͤflich⸗ 
keit wird einem ſchutzloſen Fremden gerade 
umgekehrt begegnet, als Sie einem Franzo⸗ 
ſen bey ſolchen Gelegenheiten zu begegnen 
pflegen? 


Keinesweges; ſagt' er. 


Verzeihen Sie, ſagt' ich — Denn Sie 
haben dabey angefangen, mir die Beinkleider 
von Leibe zu reiſſen — und nun wollen Sie 
über meine Taſchen her — 
ies e 2 

Dahingegen — haͤtten Sie erſt meine 
Taſchen geleert, wie Sie's mit Ihren eignen 
Leuten machen — und hätten mich hiernaͤchſt 
mit bloſſem — gelaſſen — fo wire ich ja 
wohl ein Vieh gewesen, wenn ich Ke 
hätte... 


2 tt aber iſt es — 


—Woder das Recht der Natur, 


— Gegen die Vernunft, 9 
— Ge⸗ 
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L Gegen das Evangelium, 


Aoer nicht gegen dieß — ſagte er — 
und gab mir ein gedrucktes Blatt in die Hand, 


PAR LE Ro. 


— Die Einleitung iſt elend, ſagt' ich, — 
und las weiter — ——ͤ—— —— 


— Aus welchen Allen ſo viel erhellet, 
ſagt' ich, nachdem ichs ein wenig zu ſchnell 
uͤberleſen hatte, daß ein Mann, der Einmal 
mit Extrapoſt aus Patis fährt — fein gau⸗ 
ges Leben hindurch Ertrapoſt fahren, oder 
dafür bezahlen muß. — Bitte um Verzei⸗ 
hung, ſagte der Commiſſarius, der Siu 
der Verordnung iſt dieſer, daß, wenn Sie in 
dem Vorhaben von Paris abgehn, mit der 
Poſt nach Avignon u. ſ. w. zu reiſen, ſo ſollen Sie 
dieſes Vorhaben oder die Art und Weiſe der 
Reiſe nicht ändern, ehe Sie nicht den . 
habern für zwey Stationen weiter e 


ib, 
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ben, als der Ort iſt, an welchem Sie ſich 
eines Andern beſinnen, — und das gruͤndet 
ſich darauf, daß die Einkünfte nicht durch 


Ihren Leichiſt inn geschmälert werden muͤſ⸗ 
fe. — 


— 0 wahrhaftig! rief ich — Wenn 
der Leichtſinn in Frankreich ſteuerbar iſt — 
fo mögen wir nur bey Zeiten mit Euch Frie⸗ 
den machen, ſo gut wir ir konnen. — 


us Und wenn der Friede nichts taugt, 
ho halt * Tiſſtram Schandy den erſten 
Glundſtein dazu legte — kein Menſch das 
9050 rs; et als ee 


1 
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Sen und drepbigſtes Kaul 


* ich gleich wußte, daß ich dem Tote 
miſſarſus fuͤr ſechs Livers vier Spuß 
ne genug geſagt Hatte, war ich dennoch 
ent⸗ 
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entſchloſſen, dieſe Prellerey erſt in meine Ans 
merkungen einzutragen, eh' ich die Stadt 
verlieſſe. Ich fuhr alſo mit meiner Hand in 
die Rocktaſchen, nach meinen Anmerkungen 
(das mag nebenher geſagt, den Reiſebeſchrei⸗ 
bern eine Warnung ſeyn, inskuͤnftig ein bis⸗ 
chen mehr Acht auf ihre Anmerkungen zu has, 
ben.) „Meine Anmerkungen waren geſtoh⸗ 
len! — Niemals hat ein armer Tropf 
vom Reiſenden ſolch ein Poltern und Toben 
um ſeine Anmerkungen gemacht, als ich um 
die meinigen machte. ˖ 


Himmel! Erde! Feuer und Meer! ſchrie 
ich, und rufte alles zur Huͤlfe, nur nicht, 
was ich zur Huͤlfe haͤtte rufen ſollen. — Meis 
ne Anmerkungen find mir geſtohlen! — Was 
fol ich anfangen? — Herr Commiſſarius 
ſagen Sie mir, hab' ich Anmerkungen fal⸗ 


pr Die, da ich hier bey Ihnen geſtanden 
in? — 


Ja wohl haben Sie ſich manche Anmer⸗ 
kung entfallen laſſen, und ſonderbare genug! 
ſagte er. Ph! ſagt ich, das waren nur 

Criſtr. Sch. 7. Th. 9 we⸗ 
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wenige, und nicht über ſechs Livres vier Sous 
werth; — aber dieß iſt ein ganzes Bündel, 
— Er ſchuͤttelte feinen Kopf — Monſieur 
le Blanc! Madame le Blanc! haben Sie 
keine Papiere gefunden, die mir gehören? — 
Hr Sie, Hausmagd! laufe Sie in mein 
Zimmer — Franz, lauf Er ihr nach! — 


— Ich muß meine Anmerkungen haben! 
— Es waren die ſchoͤnſten Anmerkungen, 
ſchrie ich, die jemals gemacht ſind! die ver⸗ 
nuͤnftigſten, — die witzigſten! — Was 
ſoll ich anfangen? — Wo ſoll ich mich hin⸗ 
wenden? 


Sancho Panſſa fuͤhrte keine herbere Kla⸗ 
gen, als er das Geſchirr ſeines Eſels — 5 
ren hatte. 


Acht und dreyßigſtes Kapitel. 


ls die erſte Hitze vorbey war, und die 
Regiſter des Gehirns wieder anfingen, 

ein wenig aus der Verwirrung zu kommen, 
in welche ſie * Gewühle von . 
sig? 


\ 
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tigkeiten herum geworfen hatte, — fiel es 
mir bald ein, daß ich meine Anmerkungen in 
der Seitentaſche meines Reiſewagens gelaſ⸗ 
fen — und daß ich alſo dem Wagenphiliſter 
meine Anmerkungen mit dem Wagen ver⸗ 
kauft hätte, 


Ich laſſe dieſen leeren 

Raum, daß der Leſer den Fluch hinein ſetzen 
oder denken kann, den er ſich am meiſten an⸗ 
gewoͤhnt hat. — Ich meines Theils, wenn 
ich jemals einen ganzen Fluch in eine Luͤcke 
meines Lebens hineingefluchet habe, ſo wars 
in diefe — * * mm 
ich. — Und alſo hab' ich meine Anmerkun⸗ 
gen uͤber Frankreich, die ſo voller Witz wa⸗ 
ren, als ein Ey voller Nahrung, und eben 
fo gut hundert Louisd'ors werth waren, als 
beſagtes Ey einen Dreyer werth iſt — dem 
Wagenphiliſter verkauft — für vier Louis⸗ 
d'ors — und einen Reiſewagen, der (beym 
Himmel!) ſeine ſechsſe werth war, in den 
Kauf. Waͤr's noch der ehrliche Dodsley, 
oder Becket, oder ſonſt ein wohlfuͤrnehmer 
Buchhändler geweſen, der den Handel etwann 
H 2 nie⸗ 


niederlegen wollen, und ſich nun Equipage 
anſchaffen müßte — oder ein andrer Anfaͤn⸗ 
ger, dem meine Anmerkungen und einige 
Louisd'ors hätten aufhelfen konnen, und vor 
dem diebiſchen Nachdrucken bewahren 
— ſo moͤcht' es noch hingegangen ſeyn — 
Aber, an einen Wagenphiliſter! — Meif? 
Er mich augenblicklich hin, Franz, ſagt' ich 
— Der Miethlakay ſetzte ſeinen Hut auf und 
fuͤhrte mich — ich zog meinen ab, als ich den 
Commiſſarius vorbey ging, und folgte ihm, N 


Neun und dreyßigſtes Kapitel. 


A“ wir vor des Wagenflickers Hauſe an⸗ 
kamen, waren beydes, das Haus und 
der Wagenraum, verſchloſſen; es war der 
achte September, das Feſt der heiligen Jung⸗ 
frau Maria, Mutter Gottes — 


* Tantara — ra — tan — 
tt — die ganze Welt hatte einen May⸗ 
tag — das huͤpfte hier — das ſprung 
dort! Kein Menſch bekuͤmmerte ſich einen 
Pffferling um mich oder meine — 
Je 
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Ich fette mich alſo auf eine Bank bey der 
Thuͤre und ſpintiſirte uͤber meinen Zuſtand. 
Durch ein beſſer Schickſal, als gewöhnlich 
das meinige iſt, hatte ich noch keine halbe 
Stunde gewartet, als die Frau vom Hauſe 
heimkam, die Papilloten aus den Haaren 
zu machen, ehe ſie nach dem Mayentanze 
ginge. — 


Die franzoͤſiſchen Weiber, beylaͤufig ge⸗ 
fagt, lieben die Mayenfeſte 2 Ja Folie — 
das heißt, eben ſo ſehr, als ihre Fruͤhmetten 
— man gebe ihnen nur Maytage, es ſey im 
May, Junius, Julius oder September — 
auf die Zeit kommts ihnen gar nicht an — 
ſo iſt alles gut. Es iſt ihnen Eſſen, Trin⸗ 
ken, Waͤſche und Wohnung — und brauch⸗ 
ten wir nur die Politik, mit Eurer Excellen⸗ 
zien gnaͤdigſten Wohlnehmen, (da doch das 
Holz in Frankreich ziemlich rar iſt) ihnen Bir⸗ 
kenbaͤume genug zu ſchicken — 


Die Weiber wuͤrden ſie aufrichten, und 
dann darum herum tanzen (und die Maͤnner 
zur Geſellſchaft mit) bis ſie alle blind waͤren. 

H 3 Die 


vs Ren 


Die Frau des Wagenphiliſters kam zu 
Hauſe, wie ich Ihnen ſagte, die Papilloten 
aus ihrem Haar zu nehmen — Eine Manns⸗ 
perſon mag immer bey der Toillette ſeyn — 
Sie begann alſo ſchon, ſo wie ſie ins Haus 
trat, ihre Toillette damit, daß ſie ihre Hau⸗ 
be abriß; und damit fiel eine auf die Erde. — 
Ich ſah den Augenblick, daß es von meinem 
Geſchreibe war. 


— O Seigneur! rufte ich — Sie haben 
alle meine Anmerkungen auf Ihrem Kopfe, 
Madame! — F’en fuis bien mortifiee, 
ſagte fie. — S iſt nur gut, dacht! ich, daß 
ſie da geſeſſen haben — denn haͤtten ſie tie⸗ 
fer gehn koͤnnen, fie würden eine ſolche Ver⸗ 
wirrung in einem franzoͤſiſchen Weiberföpfchen 
angerichtet haben — daß es beſſer fuͤr ſie ge⸗ 
weſen, ſie waͤre bis in alle Ewigkeit mit un⸗ 
gekraͤuſeltem Haare gegangen. 


Tenez, ſagte fie, und damit, ohne das 
geringſte Arg aus der Natur meiner Leiden 
zu haben, machte ſie ſolche von ihren Locken, 
und warf fie mir ganz ernſthaft, Stuck fir 
Stuͤck, in meinen Hut — die Eine war links 


ges 
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gedreht — die Andre rechts. — Ach! ja bey 
meiner Treue, und wenn fie gedruckt hevs 
auskommen, ſagt' ich — 

Da werden fie noch aͤrger verdrehet werden. 


Vierzigſtes Kapitel. 

un, endlich einmal nach Lippius Uhr! 
ſagt' ich, mit der Miene eines Men⸗ 
ſchen, der alle Schwierigkeiten uͤberwunden 
haͤtte — Es kann uns nichts mehr hindern, 
dieſe zu beſehen, und die chineſiſche Geſchichte, 
und — als die Kürze der Zeit, ſagte Franz — 
denn es iſt beynahe eilf Uhr — nun ſo muͤſſen 
wir deſto mehr eilen, ſagt' ich, und ging mit 

langen Schritten fort, nach der Hauptkirche. 
Ich kann nicht fagen, daß mirs im ges 
ringſten leid gethan Hätte, als mir einer von 
den Vicarien beym Eintritt in die weſtliche 
Thuͤre ſagte, — Lippius Uhrwerk ſey ganz 
und gar nicht im Stande, und waͤre ſeit ei⸗ 
nigen Jahren nicht im Gange geweſen. — 
Das gewinnt mir um ſo mehr Zeit, dacht' 
ich, in der chineſiſchen Geſchichte zu leſen; 
und uͤberdem werde ich beſſer im Stande ſeyn, 
f H 4 der 
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der Welt eine Nachricht von dieſem Uhrwerke, 
in ſeinem Verfalle, zu geben, als ichs in ſei⸗ 
nem bluͤhendſten Zuſtande Härte thun konnen. 


— Und fo trabte ich fort nach dem Jeſuiter⸗ 
collegio. Nun iſt es mit dem Projeckte, einen 
Blick in die chineſiſche Hiſtorie, mit chine⸗ 
ſiſchen Charaktern, zu thun — wie mit vie⸗ 
len andern, die ich namhaft machen könnte, 
welche in der Ferne meiner Einbildung auffal⸗ 
len; denn ſo wie ich dem Dinge naͤher und 
naͤher kam — legte ſich meine Hitze. — Das 
Geluͤſten darnach ging nach und nach uͤber, 
bis ich zuletzt keinen Kirſchkern mehr drum ge⸗ 
geben haͤtte, es zu befriedigen. — Eigentlich 
mocht' es wohl daran liegen, daß meine Zeit 
kurz war, und mein Herz nach dem Grab⸗ 
male der Liebenden hing. — Wolle Gott, ſagt' 
ich, als ich den Thuͤrklopfer anfaßte, daß der 
Schluͤſſel zur Bibliothek verlegt ſeyn mag; 
es lief faſt eben fo gut ab — 


Denn alle Jeſuiten hatten Bauch⸗ 
grimmen bekommen — und das ſo heftig, 
daß ſich der aͤlteſte Arzt keines aͤhnlichen erin⸗ 
nern konnte. 
= Ein 


% 
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Ein und vierzigſtes Kapitel. 


a ich die Geographie des Grabmals der 
Liebenden ſo gut wußte, als ob ich zwan⸗ 
zig Jahre in Lyon gewohnt haͤtte; nemlich, 
daß es zu meiner rechten Hand laͤge, wenn ich 
eben aus dem Thore gekommen, das nach der 
Vorſtadt Vaiſe leitet — ſchickte ich Franz nach 
dem Boote, damit ich den ſo lange ſchuldigen 
Tribut ohne einen Zeugen meiner Schwach⸗ 
heit bezahlen konnte. — Ich ging mit aller ers 
ſinnlichen Freude nach dem Orte hinzu — als 
ich die Pforte anſichtig wurde, wohinter das 
Grabmal liegt, gluͤhte mir das Herz im Leibe. 
— Zaͤrtliche und beftändige Seelen, rief ich 
aus, und richtete meine Ausrufung an Aman⸗ 
dus und Amanda — lange — lange hab' ich 
mich gefehnet, dieſe Zaͤhre auf Euer Grab fallen 
zu laffen — ich komme — ich komme — 

Als ich kam — war kein Grabmal da, wor⸗ 
auf ich fie fallen laſſen konnte. 

Was haͤtte ich drum gegeben, daß mein 
Oncle Toby da geweſen, und fein Lillobul⸗ 
lero! gepfiffen haͤtte. 

5 95 Zwey 
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Zwey und vierzigſtes Kapitel. 


leichviel auf was Art, oder wie mir zu 
Muthe war — kurz ich floh von dem 
Grabmale der Liebenden — oder vielmehr, ich 
floh nicht davon, (denn es war kein ſolches 
Ding vorhanden) und kam gerade noch zu rech⸗ 
ter Zeit beym Boote an, mein Faͤhrgeld nicht 
zu verliehren; — und bevor ich ein Paar hun⸗ 
dert Schritte geſegelt war, floſſen der Rhone 
und die Saone zuſammen, und fuͤhrten mich 


luſtig mit ſich fort. 


Doch, dieſe Waſſerreiſe, den Rhone hin⸗ 


unter, hab' ich ſchon Weber eh' ich ſolche 
gemacht habe. — 


— Da bin ich alſo ſchon zu Avignon — 
und da hier nichts zu beſehen iſt, als das alte 
Haus, in welchem der Herzog von Ormond 
reſidirte, und mich nichts aufhalten kann, als 
eine kurze Anmerkung uͤber den Ort, ſo werden 
Sie mich in drey Minuten auf einem Maul⸗ 
thier über die Bruͤcke reiten ſehn, meinen Franz 
zu Pferde, mit dem Mantelſacke hinten auf, 

und 


und den Eigner von beyden vor mir her fchreis 
ten, mit einer langen Flinte auf ſeiner Schul⸗ 
ter, und einem Degen unterm Arme, damit 
wir nicht etwa mit ſeinem Viehe durchgehn 
können. Haͤtten Sie meine Beinkleider ge⸗ 
ſehn, wie ich nach Avignon kam, — ob ich 
zwar glaube, Sie haͤtten ſolche noch beſſer 
ſehn koͤnnen, da ich aufs Maulthier ſtieg — 
fo würden Sie die Fuͤrſicht nicht für uͤberfluͤf⸗ 
ſig gehalten, oder es dem Manne in Ihrem 
Herzen uͤbel genommen haben. Ich, meines 
Theils, nahms ihm ganz gut auf; und be⸗ 
ſchloß, ihm damit ein Geſchenk zu machen, 
wenn wir ans Ende unſrer Reiſe gekommen 
waͤren, um ihn fuͤr die Muͤhe zu entſchaͤdigen, 
die es ihm verurſacht, ſich ihrentwegen fo voͤl⸗ 
lig in Waffen zu ſetzen. 


Eh' ich weiter geh, laſſen Sie mich erſt meine 
Anmerkung uͤber Avignon an Mann bringen, 
welches dieſe iſt: daß ichs fuͤr Unrecht halte, 
daß ein Menſch, blos, weil ihm von unge⸗ 
fehr, den erſten Abend da er in Avignon 
kommt, der Hut abgewehet wird, — deswegen 
fügen ſollte: „Avignon iſt heftigen Winden 
u mehr 
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mehr ausgeſetzt, als irgend eine andre Stadt 
in Frankreich., Aus dieſer Urſach machte 
ich auch nicht viel Weſens aus dem Zufalle, 
bis ich mich bey dem Gaſtwirthe darnach ers 
kundigt hatte, und der mir ganz ernſthaft 
ſagte, es verhielte ſich ſo — und ich noch 
dazu hernach hoͤrte, daß die Windigkeit von 
Avignon zum Sprichworte im Lande gewor⸗ 
den. — Ich ſchreib' es nieder, blos um die 
Gelehrten zu fragen, was davon die Urſach 
ſeyn mag — die Wirkung hab' ich geſehn. — 
Denn hier giebt es nichts anders, als Dur, 
Marquis und Contes — Mit Baron würde 
man in Avignon huͤbſch anlaufen! — An 
einem windigen Tage kann man alſo kaum 
jemand zu ſprechen bekommen. 


Guter Freund, ſagt' ich, halt' Er mein 
Thier einen Augenblick — denn ich wollte 
einen von meinen Reitſtiefeln ausziehn, der 
mir die Ferſe druckte. — Der Mann ſtund 
an der Thuͤre des Wirthshauſes ganz muͤßig; 
und da ich mir einmal nicht anders einbilden 
konnte, als, er muͤſſe einen Dienſt im Hauſe 
oder auch im Stalle haben: ſo gab ich ihm 

dem 
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dem Zuͤgel zu halten, und fing an, meinen 
Stiefel auszuziehn: — als ich meine Sache 
gemacht hatte, ſah' ich mich um, um dem 
Menſchen das Maulthier abzunehmen, und 
ihm zu danken. — 


— Aber, Monfieur le Marquis war 
ins Haus gegangen. 


Drey und vierzigſtes Kapitel. 


Och hatte nunmehr das ganze füdliche Frank⸗ 
* reich, von den Ufern des Rhone bis an 
die Ufer der Garonne, vor mir, nach mei⸗ 
ner eignen Gemaͤchlichkeit auf meinem Maufs 
thiere durchzureiten; — nach meiner 
eignen Gemaͤchlichkeit — denn ich hatte 
den Tod, Gott weiß — und nur Er allein 
— wie weit! hinter mir gelaſſen. — „Ich 
„habe manchem Menſchen in Frankreich nach⸗ 
v geſetzt, „„ ſagt' er, „aber fo viel hat mit 
noch keiner zu ſchaffen gemacht! —— Er 
folgte mir noch immer — und ich floh ihn 
noch immer — aber ich floh gutes Mu⸗ 
thes — er ſetzte mir noch nach — aber 

0 gleich 
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gleich einem, der die Hoffnung aufgiebt, 
ſeine Beute zu erhaſchen — da er dahinden 
blieb, befänftigte jeder Schritt, den er vers 
lohr, feinen Blick — wie ſollt' ich derge⸗ 
ſtalt vor ihm laufen? 


Alſo, ungeachtet deſſen, was der Com⸗ 
miſſarius vom Poſtamte geſagt hatte, veraͤn⸗ 
derte ich abermals die Art und Weiſe mei- 
ner Reife, und nach einem fo uͤber Hals und 
uͤber Kopf fortgehenden Laufe, den ich genom⸗ 
men hatte, that ich meiner Einbildung im 
voraus mit meinem Maulthiere ſanft, und 
mit dem Gedanken, daß ich auf ſeinem Ruͤcken 
die fruchtbaren Ebnen von Languedoc ſo lang⸗ 
ſam durchziehn wuͤrde, als nur ein Fuß bey 
dem andern niedergeſetzt werden koͤnnte. 


Einem Reiſenden ift nichts fo angenehm — 
oder einem Reiſebeſchreiber nichts fuͤrchterli⸗ 
cher, als eine weite, fruchtreiche, platte 
Ebene; beſonders wenn darinn Feine groffe 
Fluͤſſe oder Bruͤcken anzutreffen find, und fie 
dem Auge nichts darſtellet, als ein unab⸗ 
geaͤndertes Gemaͤhlde des Ueberfluſſes; denn 


nach⸗ 
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nachdem er dem Leſer Einmal geſagt hat, fie 
iſt ſehr angenehm! oder entzuͤckend, (wie es 
denn fällt) der Boden iſt ergiebig, und die 
Natur ſchuͤttet hier ihr Fuͤllhorn aus, u. ſ. w. 
ſo hat er hernach eine weite platte Ebne vor 
ſich, mit der er nichts anzufangen weiß — 
und welche ihm zu Wenigem oder zu ſonſt 
Nichts nutz iſt, als ihn nach irgend einer 
Stadt zu fuͤhren; und dieſe Stadt vielleicht, 
zu Nichts anderm, als zu einem neuen Platze. 
von da er nach der naͤchſten Ebne ambeeiiek ern 
und ſo weiter. 


— Das ift eine entſetzliche Arbeit; ur⸗ 
theilen Sie nur, ob ich meine platten Ebnen 
beſſer zu handhaben weiß. 


Vier und vierzigſtes Kapitel. 


Sch war noch keine anderthalb Meilen weit 
* gekommen, als der Mann mit der 5 
ſchon Pulver auf die Pfanne ſchuͤttete. Jr 


Ich war ſchon Dreymal fürchterlich — 
rück geblieben, uͤber Tauſend Schritte wenige 
— jedesmal. i 

Ein 
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Einmal im tiefen Gefpräche mit einem 
Trommelmacher, welcher damit auf die Jahr⸗ 
maͤrkte von Baucaire und Taraſcone zog — 
Ich verſtund von feinem Handel nichts. — 


Das Zweytemal kann ich ſo eigentlich nicht 
ſagen, daß ich mich aufhielt — denn, da 
ich einem Paar Franciſcanern begegnete, 
welche mehr Eile hatten, als ich, und nicht 
recht dahinter kommen konnten, wer ich waͤre ? 
und was meines Thuns ſey? — ſo war ich 
mit ihnen umgekehrt — 


Das Drittemal war's ein Handlungsge⸗ 
ſchaͤft mit einer Fruchthoͤkerinn, uͤber ein 
Körbchen Provencer Feigen für vier Sous. 
Der Handel waͤre den Augenblick geſchloſſen 
geweſen, wenn nicht am Ende ein Gewiſſens⸗ 
fall hinzugekommen waͤre; denn als die Fei⸗ 
gen bezahlt waren, fand ſichs, daß unten im 
Körbchen ein Paar Mandel Eyer lagen, die 
mit Weinblaͤttern bedeckt waren. — Meine 
Abſicht war nicht, Eyer zu kaufen; ich mach⸗ 
te alſo gar keinen Anſpruch darauf, — und 
was den Naum betraf, den fie, ſtatt fo — 

eit 


Feigen, eingenommen hatten — was that 
das? ich BET 5 mein Geld Feigen 
genug. — 

— Aber es war meine Abſicht, das K 5 
chen zu haben — DR Abſicht der Hokenfrau 
war, es zu behalten, ſie konnte ſonſt ihre 
Eyer nicht fortbringen — und wenn ich das 
Kbrbchen nicht mit bekam, wußte ich eben ſo 
wenig, wo ich mit meinen Feigen hin ſollte 
welche ſchon überreif und mehrentheils an den 
Seiten geplatzet waren. Dieß veranlaßte 
einen kurzen Zwiſt, der ſich mit verſchiedenen 
Vorſchlagen erdigre, was wir cu ag 

Ft 
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— Wie wirs mit unſern Eyern und Fei⸗ 
gen machten, das ſollen Sie und der Teufel 
ſe lbſt/ wenn er nicht dabey geweſen waͤre (wie 
er doch aber gewiß war) wohl unerrathen Taf 
fen, Sie ſollen es alles zu leſen bekommen 
— nicht in dieſem Jahre, denn ich eile zu 
meines Oncle Liebesgeſchichten — Sie ſollen 
es aber zu leſen haben in der Sammlung von 
Hiſtorien, welche aus der Reiſe durch dieſe 

riſtr. Sch. 7. Th. 3 platte 
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platte Ebne entfprungen find — und welche 
ich daher meine b 


Platten Siſtorien 
nenne. 


Wie arbeitſam meine Feder, gleich Fe⸗ 
dern andrer Reiſenden, auf dieſer Reiſe, durch 
eine ſo leere Strecke Weges, geweſen iſt — 
das muß die Welt beurtheilen — die Spu⸗ 
ten derſelben aber, welche dieſen Augenblick 
ſich alle in einer Richtung bewegen, ſagen 
mir, es ſey der fruchtbarſte und thaͤtigſte Zeit⸗ 
punkt meines Lebens; denn da ich mit meinem 
Flintenmanne keinen Vergleich in Anſehung 
der Zeit gefchloffen hatte, verwandelte ich das 
durch, daß ich — bey jedermann, der mir 
begegnete und nicht im Trott ging — ſtill 
hielt und mit ihm ſprach — mich zu jeder lu⸗ 
ſtigen Geſellſchaft that, die mir vorkam — 
nach jedermann, der hinter mir herkam, mich 
aufhielt — allen, die auf Kreuzwegen daher 
kamen, Gluͤckzu! wuͤnſchte — allerley Ars 
ten von Bettlern, Pilgrimmen, Spielleuten, 
Mönchen anhielt — bey keinem Weibe in eis 

nem Maulbeerbaume vorbey ritt, ohne ihre 
Beine 
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Beine zu loben, und fie durch eine Prife 
Schnupftoback zu einer Unterredung anzulo⸗ 
cken — kurz, jede Handhabe ergriff, von 
was Groͤſſe oder Beſchaffenheit ſolche ſeyn 
mochte, die mir der Zufall auf dieſer Reiſe 
vorhielt — meine platte Ebne in eine groſſe 
Stadt. — Ich war beſtaͤndig in Geſellſchaft. 
und mit groſſer Abwechslung dazu; und da 
mein Maulthier eben ſo geſellig war, als ich 
ſelbſt, und allemal jedem Stuͤck Viehs, das 
ihm begegnete, ſeiner Seits Etwas zu ſagen 
hatte — ſo bin ich gewiß, wir haͤtten einen gan⸗ 
zen Monatlang durch Pall⸗Mall oder die St. 
James⸗Gaſſe durchwandeln konnen, und hätten 
weniger Begebenheiten erlebt — und weniger 
von der menſchlichen Natur geſehn. 


O! da iſt eine lebhafte Offenherzigkeit, wel⸗ 
che ſogleich eine Falte in der Kleidung der Be⸗ 
wohner von Languedoc loͤſet, daß, — darunter 
mag verborgen ſeyn, was will, es ſieht der un⸗ 
ſchuldigen Einfalt, wovon die Poeten im gold⸗ 
nen Zeitalter ſingen, ſo aͤhnlich — daß ich 
meine Phantaſey taͤuſchen und glauben will, 
es ſey ſo. 2 

N 3 2 Es 
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Es war auf der Strafe zwiſchen Nismes 
und Luͤuel, woſelbſt der beſte Mufcatwein in 
ganz Frankreich waͤchſt, und welches, im 
Vorbengehn angemerkt, den guten Domherrn 
von Montpellier gehört — Und Schande fuͤr 
den Mann, der davon an ihrer Tafel getrunken 
hat, und ihnen nicht jeden Tropfen W 
goͤnnt. 


— Die Sonne hatte ſich geneiget — ſie 
hatten ihre Arbeit gethan; die Nymphen hat⸗ 
ten ihre Haare von friſchem aufgebunden — 
und ihre Schaͤfer bereiteten ſich zu einem 
Wettrennen. — Mein Maulthier wollte nicht 
vom Fleck — S iſt eine Pfeife und Tambou⸗ 
rin, jagt ich — Ich habe Todes ſchrecken davor 
gehabt, verſetzt' es. — Sie laufen nach 
dem Ringe des Vergnuͤgens, ſagt' ich, und 
gab inn die Sporm are Sault Moher. 
und allen Heiligen hinter der Thuͤre des Fege⸗ 
feuers, ſagt ' es, (und faßte eben den Entſchluß, 
wie die Mauleſel der Aebtißinn von Andouillets) 
ich gehe keinen Schritt weiter — Nun, nun, 
mein Kautz! ſagt' ich — ich will, ſo lang' 

ich lebe, mit keinem von Deiner Familie, 
82 n wor⸗ 


woruͤber ſtreiten; damit ſprang ich ab, ſchleu⸗ 
derte einen Stiefel in dieſen Graben, und 
den Andern in jenen. — Ich will ein 1 
chen mit machen, jagt’ ich — Steh Du nur! 


Eine — Winzerinn eilte mir von 
der Gruppe entgegen, als ich darauf zu⸗ 
ging. Ihr Haar war dunkler Kaftanich- 
farbe, die mehr ins Schwaͤrzliche fiel, und 
war, bis auf eine Flechte, in einen Wulſt 
gebunden. 


Uns fehlt ein Cavalier, ſagte ſie, und 
ſtreckte beyde Haͤnde aus, ie ob fie mir ſol⸗ 
che darbödte — 


Und den Cavalier folk Ihr haben, ſagt' 
ich, und faßte ſie beyde. 


Waͤreſt Du, Nannette, geſchmuͤckt geweſen, 
wie eine Prinzeßinn! 


Nur der 1 Schlitz in Deinem 
1 


Nanette wacht ſich nichts daraus. 
ar 33 Wir 
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Mir hätten ohne Ihn nicht zurecht kom⸗ 
men konnen, ſagte fie, und ließ aus ſelbſt⸗ 


erlernter Höflichkeit eine Hand fahren, indem 
ſie mich an der andern fuͤhrte. 


Ein lahmer Juͤngling, den Apoll mit ei⸗ 
ner Pfeife belohnt hatte, und wozu er aus 
eignem Rathe ein Tambourin gefuͤget, pfiff 
ſein liebliches Praͤludium, als er ſich auf den 
Raſen ſetzte. Bind' Er mir erſt die Flechte 
ein, ſagte Nannette, und gab mir ein End⸗ 
chen Schnur in die Hand. — Das lehrte 
mich vergeſſen, ich wär? ein Fremder. Der 
ganze Wulſt fiel herunter — Wir waren ſchon 

ſiebenjaͤhrige Bekannte. 


Der Juͤngling begann mit ſeinem Tam⸗ 
bourin — feine Pfeiffe folgte, — und wir 
tanzten dahin. — „Der Henker hole dies 
ſen Schlitz! * \ 

Die Schwerter des Juͤnglings, die ihre 
Stimme vom Himmel geftohlen hatte, fang 
wechſelsweiſe mit ihrem Bruder. 5 
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Es war ein gaſconnier Lied: 
Vıva LA Joyal 
Fıdonc LA Trıstessäal 


Die Nymphen verſtaͤrkten es im Einklange, 
und ihre Schäfer in der tiefern Octav. — 


Einen Gulden haͤtt' ich drum gegeben, er 
wäre zugenaͤht geweſen. — Nannette haͤtte kei⸗ 
nen Sous darum gegeben. — Vida la Foya! 
war auf ihren Lippen — Viva la Joya! 
war in ihren Augen, 


Ein aufwallender Funke von FERNEN 
ſchoß durch den Raum der uns trennte — ihr 
Blick war liebreich! Warum konnt' ich nicht 
ſo mein Leben und meine Tage verleben? Ge⸗ 
rechter Vertheiler unſrer Freuden und Leiden, 
rief ich, warum kann ein Menſch nicht hier 
ſich in dem Schooſſe der Zufriedenheit nieder⸗ 
laſſen — und tanzen, und fingen und beten, 
und mit dieſem nußbraunen Maͤgdchen zum 
Himmel fahren? Auf ihre eigne Art drehete 
ſie den Kopf auf eine Seite, und tanzte 
ſchalkhaft daher! — Nun iſt es Zeit fortzu⸗ 

tan⸗ 


tanzen, ſagt' ich; und damit verwechſelte ich 
blos Taͤnzerinn und Melodey, tanzte fort von 
Luͤnel nach Montpellier — von da bis Peſſnas, 
Beziers — tanzte durch Narbonne, Carcaſſon 
und Caſtle Naudairy, bis ich endlich in Perdril⸗ 
los Pavillon hinein tanzte, wo ich mir ein 
Linienblatt machte, damit ich mit meines 
Oncle Tobys Liebesbegebenheiten in gerader 
Linie, ohne Digreßion oder Patenten fort⸗ 
gehn Eonnte: 


— 


Ich fing an, wie folget — 


Ende des fiebenden Tbeils. 


